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Neue Tumulte in der Kammer
Paris, 19. Juni.

Nachdem die Sitzung die gemeldete Unterbrechung erfahren
hatte, begann um 10 Uhr die Nachtſitz un g. Als erſter Red-
ner hatte der Abgeordnete Soulier die Tribüne beſtiegen.
Es folgten ihm verſchiedene Redner. Gegen Mitternacht kam
es zu einem äußerſt heftigen Zu ſammenſtoß zwiſchen
Spzialiſten und Kommuniſten. Heraufbeſchworen wurde er von
den ſozialiſtiſchen Abgeordneten Parvy und Clauſent, die
den Kommuniſten Garchery während der Verleſung einer Tages
ordnung der Kommuniſten in einem fort unterbrochen hat-
ten und als er ein Hoch auf die ruſſiſche Revolution ausbrachte,
mit geballten Fäuſten auf ihn losſtürzten. Die
Kommuniſten verſuchten ihrem Kollegen zu Hilfe zu kommen,
was einen

allgemeinen Vorſtoß der Sozialiſten
zur Folge hatte. Es entſtand ein wildes Getümmel.
Sozialiſten und Kommuniſten bearbeiteten ſich mit Fauſt
ſchlägen und Fußtritten. Die Radikalen ſuchten die
Kämpfenden zu trennen. Auf den Bänken der Rechten riefen die

Abgeordneten: „Demiſſion! Demiſſion!“ Herriot
ſchaute dem Handgemenge mit verſchränkten Armen zu. Auch im
Zentrum und auf der Rechten rief man ihm die Worte zu:
„Kerenski! Kerenski!“ Die Kymmuniſten ſtimmten ſodann die
Internationale gqun. Hierauf wurde die Sitzung aufge
hoben. Bei der Wiederaufnahme der Sitzung erkundigte ſich

Der italieniſche
Reue Verhaftungen in der Matteotti-

aſfaire
(Eigener Drahtbericht.)

Die Nachricht von der geſtrigen Verhaftung Marinellis
wirkte ſenſationell, da Marinelli als unantaſtbar, ein Vertrauter
der Faſchiſtenpartei und ein treuer Freunde Muſſolinis gehalten
wurde. Es ſcheint, daß er die Parteikaſſe für die Be
ſoldung der Mörder in Anſpruch genommen hat. Der
Unterſuchungsrichter hat geſtern neue Haftbefehle, ſo
gegen eine hohe Perſönlichkeit, ergehen laſſen. Es ſoll ſich um
den Preſſechef Ferdi handeln. Der Preſſechef Roſſi ſoll nach
der Schweiz entkommen ſein. Die Blätter teilen mit, daß
Matteottis Leiche 3 Kilometer entfernt von dem Städtchen
Monte Rotonde in einem 5 Meter tiefen Loche mit dem Kopfe
nach unten verſteckt wurde. Jm „Mattino“ wird ein Brief ver
öffentlicht, der die Namen der fünf Mörder Natteottis,
darunter Domini, Filipelli u. a., enthält. Der Brief-
ſchreiber behält ſich vor, die Namen der Anſtifter zum Morde zu
nennen, ſobald der Leichnam Matteottis gefunden iſt. Die Nach
forſchungen der Polizei haben bisher noch zu keinem E
nis geführt.

Die Unzufriedenheit bei der Oppoſition
in Jtalien

Rom, 19. Juni.
Die Oppoſition, die geſtern wieder vollzählig zu einer Ver-

ſammlung zuſammenkam, nahm eine Tagesordnung an, wonach
die bisherigen gefaßten Beſchlüſſe für alle Gruppen und Zei-
tungen für verbindlich erklärt wurden. Am 25. Junifindet eine Vollverſammlung aller oppoſitionellen Parteien ſtatt,
als Kundgebung für den ermordeten Matteotti.
Die Oppoſitionsgruppen erklärten ferner, mit den bisherigen
Maßnahmen nicht zufrieden zu ſein; ſie verlangen ein entſchloſ
ſenes Vorgehen der Regierung zur völligen Aufklärung des
Verbrechens.

Baldiger Zuſammentritt der italieniſchen
Kammer

Rom, 19. Juni.
Man erileeet mit Ungeduld die baldige Einberufung derKammer, womit Muſſolini und auch die Minderheitparteien

einverſtai ſein ſollen. Man rechnet damit, daß die Wieder
au ne der p iſchen Tätigkeit in den erſten Tagen
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ein Abgeordneter, ob es erlaubt ſei, mit einem Knüppel ins
Parlament zu kommen. Garchery zeigte darauf ſeinen Leder-
gürtel.

Eine Mehrheit von 79 Stimmen für
Herriot

Paris, 20. Juni.
Die Nachtſitzung im Palais Bourbon iſt heute früh um

2 Uhr zu Ende gegangen. Von drei Tagesordnungen, die ein
gebracht waren, entſchied ſich Herriot für diejenige der Abgeord-
er Pinardi, Blum und Morel, die nachſtehenden Wortlaut
at:

„Die Kammer heißt die Erklärung der Regierung gut im
Vertrauen darauff, daß ſie die am 11. Mai bei der Be
fragung des Volkes zum Ausdruck gebrachte Politik in die
Tat umſetzt. Sie lehnt jede Zuſatzerklärung ab und geht
zur Tagesordnung über.“

Jm Namen des Kabinetts hatte Herriot die
Vertrauensfrage

geſtellt. Die Abſtimmung ergab mit 313 gegen 234 Stim-
men eine Mehrheit zugunſten der Regierung von
79 Stimmen.

Herriots Londoner Reiſe
Paris, 19. Juni.

Nach ſeiner Ankunft in London begibt ſich Herriot zu
dem Grabe des unbekannten Soldaten um dort einen Kran z
niederzulegen und fährt dann nach Chequers. Der fran
zöſiſche Miniſterpräſident iſt nur von ſeinem Privatſekretär und
dem Dolmetſcher der Botſchafterkonferenz Camerlinck begleitet.

Faſziſtenſkandal
Der „Corriere Jtaliano“ ſtellt ſein

Erſcheinen ein
Rom, 19. Juni.

„Corriere Jtaliano“, die durch die Mordaffäre ſehr kompro
mittierte Zeitung, hat ſein Erſcheinen eingeſtellt. Das
Blatt hat innerhalb 10 Monaten 7 Millionen Lire verbraucht,
die aus dem Geheimfond des italieniſchen Jnnenminiſteriums
ſtammen. Bei der Verhaftung des Direktors des Blattes, Filli-
pelli, wurden laut „Popolo Jtalia“ außer einem dicken Bündel
Banknoten auch noch Dokumente gefunden, von denen einige
ſo ſchwerwiegender Natur waren, daß ſie Muſſolini ſelbſt über
ſandt wurden.
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Der Kronprinz geht nach Rügen
Berlin, 20. Juni.

(Eigener Drahtbericht.)
Der ehemalige Kronprinz wird im Sommer mit ſeiner

Familie einen längeren Aufenthalt auf Rügen verbringen. Das
dem Prinzen von Putbus gehörige Jagdſchloß iſt ihm zur
Verfügung geſtellt worden.

Das Hakenkreuz vor Gericht
Berlin, 19. Juni.

Vor dem Amtsgericht Charlottenburg fand heute eine Ver-
handlung in einer Privatklageſache des deutſchvölkiſchen Reichs
tagsabgeordneten Henning gegen Block ſtatt. Den Vorſitz führte
ein Amtsgerichtsrat Friedländer. Unmittelbar nach Er-
öffnung der Verhandlung wandte ſich der Vorſitzende mit der Auf
forderung an den Privatkläger Henning, das von ihm ge-
tragene Parteiabzeichen der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei mit
dem n zu entfernen. Er bezeichnete das
Hakenkreuz als das größte Unglück für das Volk; es gäbe kein
Abzeichen, welches ſoviel Unfrieden geſtiftet habe und ſo ver-
letzend wirke. Das Tragen des Hakenkreuzes entſpreche nicht der
Würde des Gerichtes. Nach längeren zum Teil ſcharfen Aus
einagnderſetzungen, während derer Amtsgerichtsrat Fried-
länder den Abgeordneten Henning und ſeinen Rechtsanwalt
Dr. Sack wiederholt mit der Belegung einer Ordnungsſtrafe be
drohte und in denen Henning u. a. auch darauf hingewieſen hatte,
daß er das Hakenkreuzabzeichen als Parteiabzeichen je derzeit
im Reichstage und bei Verhandlungen mit Behörden un
beanſtandet trage, erklärte der Privatbeklagte Bock, daß
er den Vorſitzenden nach der Art ſeines Auftretens dem Privat
kläger und ſeinem Rechtsbeiſtand gegenüber ablehnen müſſe, da
er von ihm eine objektive Beurteilung des Streitfalles nicht er
warten könne. Rechtsanwalt Dr. Sack ſchloß ſich als Vertreter
des Privatklägers dem Ablehnungsantrag wegen Be
fangenheit an. Amtsgerichtsrat Friedländer nahm zum
Schluß den Privatkläger Henning „wegen Ungebühr vor Gericht
und weil er trotz Aufforderung das Hakenkreuz nicht abgelegt und
ſich verletzender Worte gegenüber dem Gericht bedient hat“, in
eine Ordnungsſtrafe von 50 Goldmark. Ueber das Ablehnungs-
geſuch wird die zuſtändige Kammer des Landgerichts entſcheiden.
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Vertrauensvotum der Kammer für Herriot
Eine knappe Mehrheit Falſche Vergleiche

Die Preſſe des demokratiſchen Deutſchland verſucht in
dem Augenblick, in der Kriſe des italieniſchen Faſzismus
noch einmal all das ſchwere Geſchütz aufzufahren, das ſie
gegen jede andere als die ſchematiſch-demokratiſche, die par
lamentariſche Regierungsform zu richten hat. Es iſt eine
eigenartige Beobachtung, die wohl zu denken geben ſollte,
daß dieſe Parteien ſtets in grundſätzlichen Dingen und in
deren Beurteilung die Augen nach dem Auslande wenden,
ſtatt daß ſie ſtill im deutſchen Lande zuſehen, welche Re
gierungsform für deutſche Eigenart in der gegenwärtigen
Lage die günſtige, die organiſche iſt. Ganz einfach zieht
man, ohne die Verſchiedenheit der Vorausſetzungen in den
einzelnen Ländern zu beachten, internationale Parallelen,
die man nach Parteibedarf auf deutſche Verhältniſſe an-
wendet. Das macht ſich im gegenwärtigen Augenblick um
ſo ſchöner, weil in England und in Frankreich eine dem
Namen aber auch nur dem Namen nach in der deut
ſchen Demokratie übereinſtimmende politiſche Richtung ans
Ruder gekommen iſt.

Wie liegen denn die Dinge in Jtalien? Nach einer
Zeit ſchwerſter innerer Kämpfe, ſozialer Unruhen und
Schwächung der Regierungsgewalt, begann vor zwei Jahren
der Faſzismus in Jtalien Ordnung zu ſchaffen. Er tat das
mit Hilfsmitteln, die man in anderen Ländern vielleicht
nicht anwenden dürfte, mit brutaler terroriſtiſcher Gewalt,
die aber in Jtalien durchaus nicht verhinderten, daß aus
dieſer ſich ſo ſchlecht einführenden politiſchen Bewegung
ein Mann hervorging, der als „Duce“ die große Mehrheit
des ganzen italieniſchen Volkes hinter ſich brachte, und der
oft gegen eigene frühere Parteifreunde für das Wohl des
Landes kämpfte und ſicher viel Gutes ſchaffte. Es iſt durch
aus abwegig, den Faſzismus etwa mit irgendeiner der radi-
kalen Strömungen in Deutſchland zu vergleichen. Der
Faſzismus hatte in Jtalien die Aufgabe, in einem ſieg-
reichen Lande innere Ordnung zu ſchaffen, in Deutſchland
heißt es ein in Parteien und Klaſſen zerklüftetes Volk zu
einigen und einem durch einen verlorenen Krieg niederge-
brochenen Staate wieder auf die Beine zu helfen. Jn
Jtalien hat das Verdienſt der inneren Reinigung und der
Konſolidierung viel mehr Muſſolini als die Faſziſtiſche
Partei, mit deren Hilfe er zur Macht gelangte. So wird
das heute in Jtalien herrſchende Syſtem, das Syſtem Muſſo-
lini, recht eigentlich gar nicht dadurch belaſtet, daß Fana-
tiker und Leute, die über Mitteln das Ziel vergaßen,
Schandtaten begehen, in deren Verurteilung ſich die ganze
Welt einig iſt. Jn Jtalien hat man das wohl auch erkannt
und die offiziellen Führer der anderen Parteien werten den
Mord an Matteotti keineswegs politiſch gegen den Faſzis-
mus aus. Nur das Volk in ſeiner breiten Maſſe zieht
hier natürlich keine Grenzen. Auch der Mord ſelbſt iſt, wie
das einige Blätter in Deutſchland zu tun belieben, gar nicht
zu vergleichen mit dem Mord an Erzberger und Rathenau.
Dieſe Mordtaten waren der Ausfluß eines verzweifelten
Fanatismus, der in einer Zeit der Not und Bedrückung, der
inneren Zerriſſenheit und der gegenſeitigen Verdächtigung
ſeinen Halt verloren hatte. Der Mord in Jtalien aber iſt
die fanatiſch- grauſame kühl überlegte Tat von doch wohl ge
werbsmäßigen Abenteurern, die in einer Zeit der Revo
u Anſchluß an eine politiſche Bewegung gefunden

tten
Es gibt alſo nicht die geringſten Parallelen, die man

zwiſchen den Verhältniſſen in Jtalien und denen bei uns
ziehen könnte. Sie ſind der Ausfluß einer nach Gründen
ſuchenden, in Deutſchland weſensfremden Denkform. Was
allein an den Vorgängen in Jtalien für Deutſchland von
Jntereſſe ſein kann, das ſind die tatſächlichen Auswirkungen,
die der Mord an Matteotti auf die große Politik und auf
Deutſchland ſelbſt haben kann. Zweifellos iſt die Erregung
in Jtalien ſo groß, daß Muſſolini ſich in einem Augenblick

innerpolitiſch gebunden ſieht, in dem ſeine völlige Freiheit
in allen Dingen der hohen Politik von größter Notwendig-
keit wäre. Es vollzieht ſich, vielleicht nicht nur im
äußeren Zuſammenhang mit dem Ergebnis der franzöſiſchen
Regierungsumbildung eine Umänderung der Konſtellation
der europäiſchen Großmächte. Der italieniſche Miniſterpräſi-
dent hatte in kluger Vorausſicht die Gelegenheit wahrge-
nommen zu einer Freundſchaft mit Rußland, zu einer Zeit
da das ungeheure Reich noch iſoliert war und deshalb mil
verhältnismäßig großen Konzeſſionen auf jeden Packt ein
ging. Jetzt haben ſie ſich wieder geändert, und Jtaliens Be
ziehungen zu Rußland treten in ein Stadium, wo die Sow-
jetregierung nicht mehr um jeden Preis zu einem Freund-
ſchaftsbunde zu haben iſt, weil ihm der Weg nach Frank-
reich und England offen ſteht. Hinzu kommt, daß die Hoff
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nungen, die Rußtand im Anfang dieſes Jayres auf Jtalten
ſetzte, ſich nicht erfüllt haben, weil in Spanien, dem unent
behrlichen Mitkrontrahenten der Beziehungen zwiſchen dem
Schwarzen Meer und dem Weſtlichen Mittelmeer, der er
wartete Aufſchwung der Wirtſchaft ausblieb. Aber das
mögen Sorgen ſein, die noch in weiteſter Ferne liegen. Viel
dringender iſt die Gefahr, daß die Zuſammenkunft zwiſchen
den engliſchen und den franzöſiſchen Miniſterpräſidenten, die
von entſcheidendem Einfluß auf die politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Konſequenzen des SachverſtändigenGutachtens
iſt, jetzt ohne Italien ſtattfindet. Auch für die albaniſchen
Wirren und die Wahrung der italieniſchen Intereſſen dort
iſt der jetzige Zuſtand ſicher nicht vorteilhaft. Dieſe Dinge

t Deutſanand woyrl mehr Deachrung finden, denn es
iſt durchaus nicht gleichgültig, wer über unſer zukünftiges
Geſchick bei den kommenden interalliterten Verhandlungen
entſcheidet, denn wir ſelbſt ſcheinen ja überhaupt keine Ge
legenheit zu einer großen Ausſprache über das Geſamt-
problem des Gutachtens bekommen zu ſollen. Es iſt nicht
geſagt, daß wir von einer italieniſchen Teilnahme an den

miſſen tn

entſcheidenden Beſprechungen etwas zu erwarten hätten,
aber es wäre doch gewiß nicht ungünſtig, wenn neben den
ſchönen vielverſprechenden und nichtsſagenden Worten der
Herren Macdonald und Herriot auch der Standpunkt zu
Worte käme, den der immerhin nüchterne und ehrliche
Muſſolini annimmt.

Um das Dawesgutachten
Die Beratungen über die Gutachten

Berlin, 19. Juni.
Die Beratungen, die im Anſchluß an die Sitzungen des

Organiſationskomitees in Paris über die zur Durchführung
des Sachverſtändigengutachtens notwendigen deutſchen Ge
ſetz entwürfe in den letzten Tagen in Berlin von einzelnen
Mitgliedern dieſes Komitees fortgeſetzt wurden, ſind, ſoweit das
Bankgeſetz in Frage kommt, inzwiſchen beendet worden.
Robert Kindersley, der dieſen Gegenſtand mit Reichsbankpräſi-
dent Dr. Schacht durchberaten hat, iſt bereits wieder nach Lon
don abgereiſt.
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann über

das Sachverſtändigengutachten
Deſſau, 19. Juni.

Die Deutſche Volkspartei hatte zu heute abend aus Anlaß
der am Sonnta t r anhaltiſchen Landtagswahlen eine
öffentliche Wählerverſammlung nach dem großen Saal
des „Evangeliſchen Vereinshauſes“ einberufen. Redner des
Abends war Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann.

Zunächſt gab er einen kurzen Ueberblick über die politi-
ſche Lage in Anhalt, um dann auf die

Frage der großen Reichspolitik
überzugehen und das Sachverſtändigengutachten zu
beſprechen. Töricht ſei das Verlangen geweſen, einem Volke
die ganzen Koſten des Weltkrieges aufzuerlegen. Dieſes Ex
periment habe nicht nur uns, ſondern auch den Feindbund zu
grunde gerichtet. Man iſt von einer internationalen Konferenz
zur anderen geeilt, um das Problem zu löſen, aber keine Löſung
fand ſich. Als England vor Einleitung des Ruhrkampfes zur
Verſtändigung riet, waren die Franzoſen dagegen. Ehe aber
dieſer Kampf begonnen wurde, wurde der Gedanke des Sachver
ſtändigengutachtens geboren. Ein amerikaniſcher Wirtſchaftler
ſagte, die Entſcheidung über Deutſchlands Leiſtungsfähigkeit
könne auf wirtſchaftlichem Gebiet geprüft werden, und Frank-
reich war dagegen. Die damalige Regierung Cuno war
dafür. Nach Abbruch des Kampfes ſiegte nicht die Jdee des
franzöſiſchen Jmperialismus, ſondern es kam auf Drängen der
Vereinigten Staaten von Nordamerika der Gedanke einer

Sachverſtändigenkonferenz
in Anregung. Der Zuſammentritt der Sachverſtändigen
konferenz iſt auf die wirtſchaftlichen Intereſſen des Auslandes
ſurüdgufähren. Man kann auf dem Weltwirtſchaftsmarkt nicht
auf Deutſchland verzichten, wo ſchon Rußland ausgeſchaltet iſt.

Was die Bevölkerung der beſetzten Gebiete gelitten
hat, iſt zu bewundern. Wir müſſen alles das, was von ihnen
an Geld und Gut verlangt wird, bezahlen. Der Redner kam ſo
dann auf die Beſatzungskoſten und die Reparations-
koſten zu ſprechen und behandelte alsdann des Näheren das
Gutachten mit ſeinen Forderungen an Deutſchland, bei welchem
Vorſchlag beſonders weſentlich iſt, daß die Zahlungen ſich nur
nach der Zahlungsfähigkeit Deutſchlands richten dürfen. Das
Jnkrafttreten des Gutachtens
Gegner die dem Vertrag von Verſailles entgegenſtehenden
Maßnahmen aufheben und nach Ende dieſer Maßnahmen
Khein und Ruhr geräumt wird.

Dr. Schacht ſpricht nicht in Münſter
Bochum, 19. Juni.

Der Reichsbankpräſident Dr. Schacht ſollte auf der Tagung
des Gewerkſchaftsbundes der Angeſtellten am 21. Juni in
Münſter ſprechen. Jn letzter Stunde hat Dr. Schacht
wegen dringender außenpolitiſcher Angelegenheiten ab ſagen
müſſen. An ſeiner Stelle wird das Mitglied des Reichswirt
ſchaftsrates Guſt. S neider-Berlin über das Sachverſtändigen
gzutachten und ſeine Auswirkungen auf die Angeſtellten ſprechen.

de Margerie in Paris
Paris, 19. Juni.

Der frangöſiſche Botſchafter in Berlin, de Margerie, begibt
ſich heute nach Paris, um mit der neuen Regierung Fühlung zu
nehmen.

de Margerie bei Streſemann
Paris, 20. Juni.

(Eigener Drahtbericht.)
Aus Berlin wird gemeldet, daß der h Botſchafter

de Margerie geſtern nach Paris abgereiſt iſt. Ein Berliner fran
zöſiſcher Korreſpondent berichtet, de Margerie ſei vor ſeiner Ab
reiſe von Streſemann empfangen worden, der mit
ihm über die Regierungserklärungen Herriots ſprach.

Immer noch der „geplante deutſche
Ueberfall“

Parxis, 19. Juni.
Der „Jntranſigeant“ greift heute einen Artikel des „Eve-

ning Standard“ auf und gibt ihn an erſter Stelle in großeren wieder. Es handelt ſich um einen von der fran
öſiſchen ierung dem „Foreign Office“ zugeſtellten Bericht,

von General Nollet herſtammt. Jn dem Beer angebliricht ſoll unter Herbeigziehung von ausführlichen Dokumenten
ein geplanter militäriſcher Ueberfall nach der Ruhr in allen
Einzelheiten beſchrieben ſein. Die deutſchen Nationaliſten im
Verein mit der ſchen Armee hätten bereits den Tag
feſtgeſetzt ge t, um in die Ruhr einzudringen.
Das „Journal bereits geſtern eine ähnliche Nachricht g.
bracht nur mit dem Unterſchied, daß das „Journal“ als Urheber
dieſes an das frangöſiſche Kriegsminiſterium gerichteten Doku
mentes den General Degoutte bezeichnete. Der Quai d' Orſah
erklärt zu dieſer Angelegenheit, daß weder der General Nollet,
noch General Degoutte einen Sonderbericht über eine ähnliche
Angelegenheit dem Pariſer Kriegsminiſterium zugeſtellt habe
Es handelt ſich, erklärt man uns von offigieller Seite, lediglich

um den Bericht, welchen die l e tvor drei Wochen an die franzöſiſche Regierung gerichtet hat. Dieſer Bericht wurde ſeinerzeit bereits den alli
ierten Regierungen zugeſtellt. Ein neuer alarmierender Bericht,

ar die Truppen an der

iſt davon abhängig, daß auch die

vezieht, iſt in den letzten Tagen nicht an das Pariſer
Miniſterium gerichtet worden. Es handelt ſich alſo in
dem Artikel des „Evening Standard um eine Wiederaufnahme
und Uebertreibung der bereits bekannten Berichte der alliierten
Kontrollkommiſſion. Es iſt aber immerhin bezeichnend, daß die
franzöſiſche Preſſe, mit Ausnahme des „Jntranſigeant“, die An
legenheit tot ſchweigt und der Quai d'Orſay der Preſſe
noch kein offizielles Dementi übermittelt hat.

Gegen die Phantaſien des „Journal“
Berlin, 19. Juni.

Halbamtlich wird gemeldet: Das „Journal“ bringt einen
u. a. auch vom diplomatiſchen Berichterſtatter der „Dailh Mail“
aufgegriffenen Bericht, wonach die franzöſiſche Regierung ſeit
einiger Zeit ſowohl aus dem beſetzten Gebiet wie aus dem unbe
ſetzten Deutſchland Jnformationen erhalten habe, die von
militäriſchen Plänen gegen die franzöſiſche Beſatzung
im Ruhrgebiet wiſſen wollen. Demgegenüber wird von der maß-
gebenden amtlichen Stelle feſtgeſtellt, daß ſelbſtverſtän lich
derartige Pläne in Deutſchland von keiner militäriſchen oder
zivilen Stelle auch nur in Erwägung gezogen worden ſind. Des-
gleichen beſtehen nicht die geringſten Anhalts-punkte dafür, daß einzelne Privatperſonen in Deutſchland
ſich mit Plänen dieſer Art befaßt haben; ſolche Pläne würden
von der Reichsregierung ſofort unterdrückt worden ſein. Die
Meldung des „Journal“ iſt alſo entweder völlig aus der
Luft gegriffen, d. h. die franzöſiſche Nachrichtenſtellen
ſind irgendwelchen Schwindlern zum Opfer gefallen, die aus ge
winnſüchtiger Abſicht ſolche „Jnformationen“ erfunden haben.

Der interimiſtiſche Chef der Kontroll
kommiſſion

Verlin, 19. Juni.
An Stelle des bisherigen Chefs der Jnteralliierten Militär

kontrollkommiſſion, Generals Nollet, iſt der General Mauchap
interimiſtiſch Chef der Kommiſſion.

Ein belgiſcher Leutnant im Suge
Köln--Oſtende angeſchoſſen

Berlin, 20. Juni.
(Eigener Drahtbericht.)

Tine offiziöſe Agentur läßt ſich aus Lüttig mitteilen, daß
der belgiſche Leutnant Banlieren, der in Duisburg in Gar
niſon ſteht, auf einer Urlaubsreiſe geſtern vormittag im Zuge
Köln-Oſtende angeſchoſſen worden ſei und zwar in
dem Tunnel von Troog. Der Offizier habe mit ſeinem Brovning
zurückgeſchoſſen, der Angreifer ſei jedoch geflüchtet, ohne daß er
erkannt wurdr.

Noch faſt 1500 Deutſche in franzöſiſcher
Haft

S Berlin, 19. Juni.Die „„Agence Havas“ meldete kürzlich, daß nur noch
58 Deutſche in den Gefängniſſen des Rheinlandes politiſche Ver
gehen gegen die Beſatzungsbehörden büßten. Dieſe Zahl iſt
völlig irrig. Jn den Gefängniſſen der franzöſiſchen Zone
ſchmachten noch 1457 „politiſche“ Gefangene, in
der belgiſchen Zone ſind noch 140 Deutſche interniert.

Der Graff-Prozef;
Stettin, 19. Juni.

Als Zeuge erſcheint am vierten Verhandlungstage Agnes
Heckmann (jetzt Frau Weiß), die zur Zeit der Tat an Schmitz
aber noch unverheiratet war und in der Wirtſchaft Heckmanns
mitarbeitete. Sie ſagte, nach den von den Belgiern behaupteten
Vorgängen in ihrem Lokal gefragt, daß an dem betreffenden
Abend lediglich die Schupobeamten Krauſe und Nowack außer
einigen Zivilperſonen in ihrer Wirtſchaft geweſen ſeien. Alles
andere, was ſie unter dem Druck der Belgier früher geſagt habe,
ſei unrichtig. Die ganze Geſchichte, die ihr die Belgier nach und
nach abgepreßt hätten, alſo die Erzahlung von dem Zuſammen-
treffen der Täter bei Heckmann, davon, wie ſie ſich nach voll
brachter Tat der genommenen Rache rühmten, und davon, daß
namentlich Leutnant Reinhardt und die Schupobeamten Riebke
und Klein dabei geweſen ſeien, ſei von Abis Z falſch. Die
nächſten Zeugen ſind drei Kollegen der verurteilten Schupoleute.
Der erſte hat, als er mit dem Verurteilten Grabert in der bel-
giſchen Vernehmung zuſammentraf, den Eindruck gehabt, daß
Grabert ſich mit den Belgiern ſehr intim ſtehen müſſe. Er konnte
ſich eine Zigarette anſtecken und ſagte, ohne der Zeugen ins Auge
zu blicken: „Sag es doch, du biſt dabei geweſen. Die Rache kommt
von Riebkel Auch der zweite Zeuge von der Schupo bekundet.
Grabert behauptete in meiner Gegenwart die Schuld Riebkes
und forderte von mir, meine Kenntnis davon zugugeben. Er ſah
mich aber nicht an. Der dritte Zeuge aus der Reihe der Ham
borner Schupoleute bekundet, daß ihm der Verurteilte Termöhlen
ſelbſt geſagt habe, daß er mit Schmitz, dem Mörder des Chmi-
kenski, bekannt ſei, er ſei gar nicht ſo ſchlimm, wie man ihn
mache. Darauf hätten ſich die übrigen Beamten von Termöhlen
zurückgezogen. Die weitere Verhandlung wird auf Freitag früh
8 Uhr vertagt.

Um die Arbeitszeit bei der Reichsbahn
Dresden, 19. Juni

Hier fand eine Funktionärkonferenz des Deutſchen
Eiſenbahnerverbandes für die Reichsbahndirektionsbezirke Sachſen
und Halle ſtatt, zu der 85 Vertreter der bedeutendſten Verkehrs
punkte aus beiden Bezirken erſchienen waren. Nach der Aus
ſprache über ein ausführliches Referat des 1. Verbandsvorſitzen
den Franz Scheffel aus Berlin nahm die Konferenz eine Ent
ſchließung an, in der u. a. erklärt wird, daß unter allen Um
ſtänden die Dienſtdauervorſchriften eine ſofortige Reviſion
in der Weiſe erfahren müſſen, daß die Arbeitszeit im Rahmen
derſelben vorübergehend auf höchſtens 9 Stunden feſtge'etzt wird,
die Dienſtſchichten über 12 Stunden nicht hinausgehen, und da
bei der vorübergehenden Bereitwilligkeit der Leiſtung der
9. Arbeitsſtunde die Eiſenbahner grundſätzlich am 8Stundentage
unter allen Umſtänden feſthalten. Ebenſo fordert die Konferenz
die Ausgeſtaltung der Beſoldungsordnung vom Reichstage und
der Reichsregierung im ſozialen Sinne, wobei ſie eine be ondere
Berückſichtigung der unteren Beamten wünſcht

Die Reviſion der Beamtenbeſoldung

Se Berlin, 19. Juni.Die beabſichtigte Beſprechung einer Reviſion der Gehältfür die Unterbeamten in den Gehaltsſtufen 1--5 und d an

amtenbeſoldung vorgenommen werden muß. Man
geſtern davon, für die genannten Beamten eine weitere

lufbeſſerung von etwa zehn Prozent zu e ſo daß
die neue Beamtenbeſoldung vom 1. Juni den Unterbeamten an
ſtatt 17 Prozent nunmehr 27 Prozent Zulage gewäh-
ren würde. Ob der von den tretern vor teWunſch, dieſe Erhöhung auch auf die Gehalt aus
udehnen, ſich verwirklichen läßt, iſt vorläufig n ſicher.
luch über das Ausmaß einer Erhöhung der ſozialen Zulagen,die vor allen Dingen den Unterbeamten mit großen len

zugute kommt, verlautet noch nichts beſtimmtes.
Die von linksſtehenden Blättern verbreitete Nachricht, die

Deutſchnationalen hätten die Erhöhung der Beamtenbezüge ab
gelehnt, muß als unſchönes Parteimannöver bezeichnet werden.
Die Deutſchnationalen hatten ſich lediglich gegen die un
gerechte Verteilung der Erhöhung gewendet.

Der Sturz der Regierung Smuts
London, 20. Juni.

Der General Smuts wird am Montag dem Genexgl-
gouverneur von Afrika ſeine Demiſſion anbieten und
nahelegen, z Führer der holländiſchen Nationaliſten, Genergt
Hertzog, Mit der Bildung des Kabinetts zu betrauen. Ein
Abgeordneter der ſüdafrikaniſchen Partei hat ſein eben ge
wonnenes Mandat niedergelegt, um es Smuts zu ermöglichen,
als Führer der Oppoſition einen Sitz im neuen Parlament zu
erhalten. Nach dem heute nacht vorliegenden Ergebnis haben
die Südafrikaniſche Partei 52, die Nationaliſten 49, die Arbeiter
partei 18 und die NUnabhängigen 1 Mandat erhalten. Die Nativ-
naliſten haben 14, die Arbeiterpartei 8 und die Südafrikaniſche
Partei 5 Mandate gewonnen. Das Wahlbündnis der Nationa-
liſten mit der Arbeiterpartei wird in der neuen Kammer über
eine Mehrheit von 27 Stimmen verfügen.

Kundgebung des Deutſchen
Evangeliſchen Kirchentages

An das deutſche evangeliſche Volk!
Schwer liegt Gottes gewaltige Hand auf unſerem Volk. Wir

ſind vor Leben oder Tod geſtellt. Abfall von Gott und ſeinem
Evangelium iſt unſere Schuld und unſer Verderben. Die Ret-
tung kann nur kommen, wenn unſer Volk wieder Verſtändnis
gewinnt für die von Gott geſetzte ſittliche Ordnung und in
bußfertigem Glauben den Weg zu der erlöſenden Liebe Gottes
in Chriſto zurückfindet.

Jeder Einzelne, der die Gemeinſchaft mit dem lebendigen
Gott wiedergewinnt, wird zugleich ein Segen für unſer Volk.

Die Erneuerung des Volkslebens muß bei ſeiner Urxgelle, der
Familie, beginnen. Denn ſchwer gefährdet iſt der chriſtliche
er und die Heiligkeit des ehelichen und des Familien

ebens. dAuf grobe und feine Art wird die Ehe herabgeſetzt und einer
zügelloſen Sinnenluſt das Wort geredet. Begierig nimmt man
die verderblichen Lehren auf, zumal wenn ſie in wiſſenſchaft
lichem und künſtleriſchem Aufputz dargeboten werden, und ge
braucht ſie als vermeintliche Rechtfertigung eines unchriſtlichenWandels vor und in der Ehe. Auf dem chelichen Zuſammen

leben liegt weithin ein Unſegen und Bann um lichtſcheuer Dinge
wegen, über denen das eigene Gewiſſen nicht zur Ruhe kommen
kann, und die dem Volksganzen zum Verderben gereichen. Dem
gegenüber treten wir als Chriſten ohne Vorbehalt und Schwan
ken für die Heiligkeit der Ehe ein, verurteilen die Leichtfertigkeit,
mit der die Ehen geſchloſſen und gelöſt werden und bleiben bei
der Forderung, daß die Ehen in chriſtlichem Geiſt geführt und die
Freude am Kinde nicht ausgetilgt oder vergiftet werden darf.
In der Familie als der nächſten Stätte gegenſeitiger Er

ziehung zu Dienſt und Opfer müſſen die Eltern allezeit einge
denk ſein der heiligen Verantwortung, die ſie für das zeitliche
und ewige Wohl der Kinder haben und von der ſie niemand und
nichts entbindet. Die Kinder religionslos aufwachſen zu laſſen,
iſt wider Chriſto Gebot und eine ſchwere Verſündigung an der
Kindesſeele; ſie in Kenntnis und Verſtändnis des Evangeliums
einzuführen, zu chriſtlichem Glauben und Leben anzuleiten,
wider Jrrtum und Verführung zu wappnen, iſt gottgefälliges
Werk und das Wertvollſte, was die Eltern den Kindern mitgeben
können. Jn der Untreue gegen dieſe Pflicht, in dem Mangel
eines durch die Zucht des göttlichen Wortes geheiligten Vorbildes
der Eltern für die Kinder liegt eine weſentliche Urſache des
Verfalls. Möchten die Kinder nicht dereinſt vor Gott die An
kläger der Eltern werden! Aber ebenſo unverbrüchlich gilt für
die Kinder das göttliche Gebot, daß ſie, auch bei wachſender
Selbſtändigkeit, den Eltern Ehrerbietung und Liebe ſchulden.

Gewiß erwachſen gegenwärtig einem geſunden, edeihlichen
Familienleben durch widrige Umſtände, wie unerhörte Woh
nungsnot, drückende Sorge um das tägliche Brot, Ungunſt der
Arbeitsverhältniſſe, üble Trinkſitten und dergleichen ſtarke Hem
mungen und Gefahren. Darum muß auch hierin mit allem
e auf ſchneller und wirkſamer Abhilfe beſtanden
werden.

Rechte chriſtliche Erziehung muß auch in der Schule ge
ſichert ſein, weil ſie für Volk und Staat, Gemeinde und Kirche
von grundlegender Bedeutung iſt. Wenn die Eltern ihr
Teuerſtes, ihre Kinder, der Schule anvertrauen ſollen, dann
können ſie verlangen, daß das unantaſtbare Grundre der
chriſtlichen Famalie auf chriſtliche Erziehung voll gewährleiſtet
wird; ſonſt wird die Forderung der allgemeinen Schulpflicht zum
unerträglichen Gewiſſenszwang. Um die Erhaltung des chriſt-
lichen Charakters der Schule iſt ein Kampf entbrannt. Alle
evangeliſchen Väter, Mütter und ſonſtigen Erziehungsberech-
tigten haben in dieſem Kampf ihren Mann zu ſtehen.

Jugendzeit war immer eine gefahrvolle Zeit und iſt es
e arſt recht. Um ſo freudiger begrüßen wir als Zeichen
beginnender Wiedergeſundung, daß in der Jugend ſelbſt eine
Bewegung gegen Veräußerlichung, ſeeliſche Verödung und ſitt
liche Verlotterung eingeſetzt hat, und daß die manni en Ver
einigungen der männlichen und weiblichen Jugend, die auf
evangeliſchem Boden ſtehen, kräftiges Leben zeigen.

Eine Hoffnung auf Wiedergeſundung erblicken wir auch
darin, daß in Tauſenden von Familien, namentlich des auch für
das Volksganze ſo bedeutſamen Mittelſtandes, die durch den
unglücklichen Ausgang des uns aufgenötigten Krieges und ſeine
Folgen in bitterſte Not geraten ſind, ſich ſoviel Geduld und
d im Leide, ſo viel Heldenmut im Entbehren und
Durchhalten zeigt, und daß trotz aller Verarmung weite Schichten
in opferwilliger Liebe die unſäglichen Nöte aller Art durch
mannigfache Betätigung chriſtlicher Barmhergzigkeit ohne An
ſehung der Perſon in früher nicht gekanntem Umfange lindern
helfen. Beides läßt ſich völlig doch nur aus der Ergebung in
Gottes Willen und dem unerſchütterlichen Vertrauen auf ihn
erklären. Aber freilich wie groß iſt demgegenüber die Zahl
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Die Huna- Edda
Wenn jich ſo denke: vor zehn Jahren, als Bloems Name in

aller Munde war, tauchte bei deſſen Verleger ein Manuſkript
auf: „Monna Beatrice“, ein Hohes Lied auf das Venedig der
Renaiſſance, Roman eines völlig unbekannten Schriftſtellers
Ludwig Hunag. Gehaltvoll, vom Verleger auch gehegt wie ein
Treibhauspflänzlein, aber als Erſtling ohne rechten Erfolg. Das
Jahr darauf: Die Harmonien im Hauſe Shlvanus, ein
moderner Problemroman, innerlich noch zerriſſen und unausge
glichen. Man ließ ſich den Verfaſſer aus St. Gallen in der
Steiermark nach Leipzig kommen, um mit ihm die Schwächen
ſeines Romanes durchzuſprechen. Erſchien ein hochgewachſener
breitſchultriger ehemals öſterreichiſcher Reiteroffizier mit mar-
tialiſchem Schnauzer und gar klugen Augen. Anregend, lebhaft,
ja ſprühend. Ein Mann, von dem wir viel erwarten dürfenl,
war das allgemeine Urteil. Aber ſchon im nächſten Jahr ent
täuſchte er noch mehr, bot eine ziemlich belangloſe „kriegeriſche
Geſchichte Der Friedensverein“, die Ludwig Thoma im Schlafe
beſſer gemacht hätte. Und dann im nächſten: „Der Wolf im
Purpur“ Salzburgs großer Biſchof, wie er liebte und lebte.
Das war ein ganzer Wurfl! Nun war Huna auf dem rechten
Wege; ſeine über alle Ufer ſchäumenden Sinnenfreude und
Schaffensluſt hatte zur Hiſtorie gefunden.

Mit dem Gedanken an einen großen Renaiſſance-Roman
zyklus trug er ſich, legte Jahr für Jahr einen ſtarken Borgia
Koman vor (alle Bücher Hunas bei Grethlein Co. Leipsig),
Werke voll Urkraft, die nicht bloß von dem allbeliebten Stoffe
nippten und längſt eingehend überall gewürdigt ſind, ſich auch
durchgeſetzt haben: Die Stiere von Rom der Stern der
Orſini das Mädchen von Nettuno, drei Bücher, die nun ſchon
in fünfzigtauſend Bänden verbreitet ſind. Jſt das etwa kein Be
weis, daß doch noch Können und gute Kunſt neben all dem Kitſch
in Deutſchland Beachtung finden? Voriges Jahr überraſchte
Huna mit einem großartigen Wiedertäuferroman „Der Kampf
um Gott“, und jetzt gibt er ſeiner täglich wachſenden Verehrer-
ſchar, die ſich gewiß ſtaunend fragt: „Wohin wird dieſer
ſchweifende Geiſt denn noch ſtreben gibt er ihnen wahrlich
ein Rätſel auf, drückt den ferienfrohen Sommerreiſenden ein
Buch von 20 Bogen in die Hand: Wieland, der Schmied, ein
nordiſcher Sagenroman!

Hat den Oeſterreicher Ludwig Hung in der Steiermark denn
der Ruhm des weit juüngeren Rheinländers Werner Janſen in
Vülfrath nicht ſchlafen laſſen? Mitten im Kriege ſtrahlten
Janſens Nibelungenroman von der Treue, ſeine Gudrun als
Roman und das Amelungenbuch vom Dietrich von Bern wie
überhelle Sterne am matten Literaturhimmel auf und ver
breiteten weithin ihren leuchtenden Glanz, hatten deshalb einen
ſo großen Erfolg, weil ſie zur rechten Zeit da waren, dem
deutſchen Volke Mut und Treue wachzuhalten. Jetzt in düſter
ſter Not beut Janſen das Buch vom mannhaften Heinrich dem
Löwen, ſchenkt Huna ſeinen Wielandroman, weit hergeholt aus
der halbverſchütteten Völundarkvidha der Edda, die ſchöne Sage
von dem künſtereichen Schmied und der Schwanenjungfrau, das
Lied von Liebe und Tücke. Das alte Ringmotiv was ver
mochte Hung daraus zu geſtalten! Es iſt ein Schickſalsroman,
dem man atemlos lauſcht, wenn ihn der Skalde Guthorm
Sindre in der Halle König Harolds von Norge beim gloſenden
Feuer in einer langen Nacht erzählt. Die nordiſche Jlias und
Odhſſee iſt hier erweckt zum Leben. Mit unendlich fleißiger
Vertiefung in das ſo entlegene Kultur- und Sprachgebiet des
Eddakreiſes hat der Nachdichter ſich eine derartig meiſterliche
Stoff und Sprachbeherrſchung anzueignen gewußt, daß im
Leſer die Jlluſion vollkommen iſt. Es ſollte mich bei Gott nicht
wundern, wenn Rhea von Harbou und Fritz Lang ihm nicht
ſchon auf den Ferſen wären, ſeinen Wielandroman als Film zu
verarbeiten. Deſſen bedarf es aber wirklich nicht; dieſe Neu
dichtung iſt erfüllt von lauter eigenem Leben und bedarf der
flimmernden Leinwand nicht mehr. Das ſprüht und brauſt,
das ſchweigt und ſtarrt um uns wie die große, unendlich ſtumme
und doch ſo beredte germaniſche Vorzeit. Es iſt keine Unter
haltungslektüre für jedermann, ſondern ein ſchweres, aber da
für auch nie auszuleſendes Buch, das uns mit unendlicher Be
wunderung und Dankbarkeit erfüllt. Welch ein Weg vom
Wieland des alten Simrock über all die Nachdichtungen bis
zu Huna! Wir feiern in dieſen Tagen Klopſtocks 200. Geburts
tag er lebte und dichtete in jenen Welten er iſt faſt ver
geſſen, weil ſeine Bardendramen letztens bloß leere Feierlich-
keit waren. Erſt dem Menſchen des techniſchen 20. Jahrhunderts
war es vergönnt, äghptiſche Königsgräber zu eröffnen, ſowie die
nordiſche Sagenwelt recht zu erleben, zu verlebendigen. Was
Hunaga aus jenem Stück Edda gemeiſtert hat, iſt mehr als ein
Wagnerdrama.

Hier hat der Dichter mit ſeiner grenzenloſen Phantaſie
und unerſchöpflichen Sinnenfreudigkeit den Grat erklommen.
Der nächſte Schritt für Hung iſt das Epos, und ich wundere mich
faſt, daß er nicht, wie Frenſſen ſeinen Bismarck, dieſen Wieland
in Hexametern bot. Jch freue mich aber vor allem, daß er zum
deutſchen Stoffe fandi Was ſollen uns ewig Jtalien und die
Borgias in unſeren Romanen? Schon Hunas Wiedertäufer-
coman war ein herzhafter Griff ins Deutſche jetzt faßte er
einen zehnmal, tauſendmal koſtbareren Edelſtein in Gold
Hunag, der Edelſchmied, ſchenkte uns ein Stück unſeres Selbſt
wieder mag ihm nun auch Dank werden und jeder ſich
mühen, dies Buch in Geiſt und Herz aufzunehmen, Schüler,
Studenten, Bürger und Beamte, denn es genügt nicht zur
„Bildung“ den Nibelungenfilm geſehen zu haben.

Woher der „eigentümliche Zauber über dem Begriff
„Deutſch“ (Bismarck)? Hier iſt Urquell und tiefſte Wurzel ger-

maniſcher Art. Paul Burg.

Die neue Verhandlung in dem Mordprozefß
gegen Samuel Löwinſohn

Berlin, 19. Juni.
bon Landgerichtsdirektor Dr. Tolk findet am

Sonnabend vor dem n des Landgerichts I die neue
Verhandlung gegen den Platzmeiſter Samuel Löwinſohnſtatt, der beſchuldigt wird, am 12. Juli 1928 die Ehefrau Fanny

Förſter auf dem Ältmetall-Lagerplatz Prenzlauer Allee 181 er-
mordet und an dem gleichen Tage in der Förſterſchen Wohnung
einen Mordverſuch an dem Dienſtmädchen Dubrunz verübt zu
haben. Gegen Löwinſohn war bereits im Dezember verhandelt
worden. Der An e, der aus Polen nach Berlin gekom
men war, hatte bei ſeinem Landsmann und Glaubensgenoſſen
Förſter auf deſſen Lagerplatz eine Anſtellung als Platzmeiſter
erhalten. Schon mehrfach hatte er ſich Unregelmäßigkeiten zu
Schulden kommen laſſen, war aber auf, ſeine Bitten immer
wieder in Stellung gehalten worden. Anfang Juli war Förſter
verreiſt, am 10. Juli entdeckte die Ehefrau Förſter eine neue
Unregeimäßigkeit und es kam zu heftigen Auseinanderſetzungen
Sie ließ u jedoch ſchließlich bewegen, die Entlaſſung zurückzu
nehmen. Als Frau Förſter zwei Tage darauf auf den Lager
platz kam, lockte der Angeklagte ſie in den Lagerſchuppen und
zertrümmerte ihr hier mit einer Eiſenſtange den Schädel.
Darauf begat er ſich in die Wohnung und ſagte dem Dienſt
mädchen, daß Frau Förſter ihn ſchicke, um die Schlüſſel zu

e unter dem Kopfkiſſen vergeſſen habe. Jns Schlaf
en, warf Löwinſohn das Mädchen auf das Bett,

drückte ihr die Kehle zu und ſchlang ihr eine mit SchnurHals. einer Entenmg hatte ohn einen

Unter Sowi

er amſchernend vohnmkkchtig aufgefunden und er gad an, datz er
von zwei jungen Leuten überfallen worden wäre. Auf dem
Lagerplatz ſei ein Händler namens Krauſe geweſen, um Metall
zu verkaufen und Frau Förſter hätte ihn mit einem Zettel, auf
dem die Adreſſe Krauſes ſtand und den Löwinſohn bei ſich hatte,
weggeſchickt, das Metall abzuholen. Krauſe ſei mit der Frau
auf dem Lagerplatz allein gern Das Dienſtmädchen
Dubrungz war aber nicht erſtickt, ſondern hatte ſich nach einer
Stunde wieder erholen können und war auf den Segen ge
eilt, wo ſie ihre Dienſtherrin in einer Blutlache tot auffand.
Dadurch fiel das ganze Lügengewebe Löwinſohns auseinander
und er hat dann auch die Tat eingeſtanden, will aber ohne
Ueberlegung im Affekt gehandelt haben. Die Verteidigung
Löwinſohns führt diesmal R.A. Dr. Lelewer.

Durch Unfall wahnſinnig geworden. Ein unbekannt ge
bliebener Radfahrer wurde in der Bülowſtraße in Berlin von
einem Automobil umgeſtoßen und ſchwer verletzt. Der Kraft
wagen jagte davon, ohne ſich des Verletzten anzunehmen. Dieſer
ſprang aber in der ihn umſtehenden Menge plötzlich auf und
ſchwang ſich wieder, obwohl er aus dem Kopfe blutete, auf das
Rad und fuhr auf dem Bürgerſteig davon, indem er fortwährend
„Hoch die Bäckerl“ und „Es lebe die männliche Verachtungl“
rief. Er war anſcheinend wahnſinnig geworden. Es gelang nicht,
ihn in ſeinem raſenden Tempo anzuhalten, er verſchwand in dem
Tiergarten.

Einer, der ſich ſelbſt begrub. Sich ſelbſt lebendig begraben
hat auf dem Dominium Denkaus im Kreiſe Arnswalde ein
Schnitter, der mit Kollegen eine Wette über 20 Mark abſchloß,
daß ihm das lebendige „Begräbnis“ nichts ſchaden könne, de es
es bereits früher erfolgreich ausgeführt habe. Er ließ ſich von
zwei Kollegen einſchaufeln und behielt ein Seil in der Hand,
um im gegebenen Augenblick, falls ihm die Luft ausginge, daran
zu ziehen, damit man ihn befreie. Als er nach einer Viertel-
ſtunde, noch immer kein Signal gab, grub man ihn aus und fand
ihn, da er nun auch kein indiſcher Fakir war, erſtickt auf. Die
beiden Kollegen die das „Begräbnis“ ausgeführt hatten, wurden
wegen fahrläſſiger Tötung verhaftet.

Raub an Bord. Auf dem Dampfer „Belgenland“ der Red
Star-Line haben Angehörige der Schiffsmannſchaft einen am
8. Mai von NewYork abgeſandten Briefbeutel mit Einſchreib-
ſendungen für Hannover während der Fahrt von NewYork nach
England geöffnet und beraubt. 892 Briefe ſind geöffnet wor-
den. Die betroffenen Sendungen ſind von Ende April bis
8. Mai in den Vereinigten Staaten zur Poſt gegeben worden.

Eine Räuberbande auf der Stadtbahn. Jn der Berliner
Stadt und Ringbahn treibt in letzter Zeit eine gefährliche Räu-
berbande ihr Unweſen. Sie überfällt in den verkehrsſtillen Stun-
den alleinfahrende Reiſende, betäubt ſie mit einem gefährlichen
Narkotikum und raubt ſie aus. Bei der Berliner Kriminalpolizei
laufen täglich Meldungen von neuen Opfern ein. So wurde jetzt
der Kaufmann Fritz Grünſpan aus der Gervinusſtraße 24 in
Charlottenburg bei einer Fahrt auf der Stadtbahn in der Nähe
des Bahnhofes Savignyplatz von einem Mitreiſenden in gleicher
Weiſe betäubt und ausgeraubt. Grünſpan wurde ſpäter in be-
wußtloſem Zuſtande von Fahrgäſten aufgefunden und nach dem
Krankenhaus geſchafft. Es iſt bisher noch nicht gelungen, ihn
zum Bewußtſein zurückzurufen. Grünſpan ſchwebt in Lebens-
gefahr. Die Aerzte fürchten, daß, wenn ſie ihm das Leben retten
können, er an den Folgen der ſchweren Betäubung geiſtig um
nachtet bleiben wird. Auf Grund all dieſer Vorkommniſſe iſt auf
der Berliner Eiſenbahn ein umfangreicher Kriminalbeobachtungs-
dienſt eingerichtet worden. Zahlreiche Beamte fahren jetzt in den
weniger verkehrsreichen Stunden in leeren Abteilen, um ſo auf
die Spur dieſer ſcheinbar ſehr weit verzweigten Bande zu ge
langen

Ein Zehnjähriger als Mörder. Jn Roſenhof bei Gieſen
lage in der Altmark iſt ein achtjähriges Mädchen von dem zehn-
jährigen Sohn eines Arbeiters auf dem Gut Roſenhof ermordet
worden. Der Junge lag mit dem Mädchen ſtändig im Streit.
Als die Kleine jetzt von ihrer Mutter zum Einholen weggeſchickt
wurde, benutzte er die Gelegenheit, überfiel ſie und ſchlug ſo
ſtark auf ſie ein. daß ſie blutend zu Boden fiel. Um ſie am
Schreien zu verhindern, ſchlang er ihr die Schnur ihres Ruck-
ſackes um den Hals und erwürgte ſie. Die Leiche verbarg er
an einer abſeits gelegenen, mit Schilf bedeckten Stelle am Elb-
deich. Der Verdacht der Polizei, die von der über das Ausbleiben
jhres Kindes beunruhigten Mutter benachrichtigt worden war,
fiel auf den Knaben, der auch nach anfänglichem Leugnen die
Tat zugab.

Mißlungener Bahnkaſſen-Ueberfall in Stagken. Mittwoch
kurz nach Mitternacht drangen drei maskierte Räuber mit Re
volvern in die Fahrkartenausgabe der Station Stagaken und ver-
langten von dem Beamten, der gerade die Abrechnung machte,
Herausgabe des Geldes. Der Eiſenbahner drang auf ſeine Be
dränger, ſchlug ihnen die Waffe aus der Hand und rief um Hilfe.
Sofort eilten mehrere Beamte aus dem Stationsgebäude herbei,
um die inzwiſchen entflohenen Eindringlinge feſtzunehmen.
Trotzdem ſofort ein Spandauer Ueberfallkommando erſchien und
das ganze Gelände abſuchte, gelang es nicht, die Bande, die mit
Fahrrädern davongejagt war, einzufangen. Heute morgen be
merkte man, daß ſie, ſcheinbar um ſich für den mißlungenen
Raubüberfall ſchadlos zu halten, eine wertvolle Lokomobile auf
dem Gute Seegefeld abmontiert und mitgenommen hatte. Der
Leiter des Berliner Raubdezernats, Kriminalkommiſſar Berneburg
im Berliner Polizeipräſidium, Zimmer Nr. 80, nimmt Meldungen
entgegen.

Wie man hundert Millionen Dollar befördert. Ein unge-
wöhnlich wertvoller Transport bewegte ſich dieſer Tage durch die
Straßen von New-York. Hundert Millionen Dollar in Geld-
ſcheinen und Obligakionen wurden von einem Bankgewölbe zum
anderen gefahren, wobei die Reiſe durch die belebteſten Straßen
der Stadt ging. Der Transport glich einem Kriegszuge. Er
beſtand aus 25 Automobilen, die von ſchwer bewaffneten Män-
nern begleitet waren. Auf jedem Wagen befand ſich ein Geld
ſchrank, hinter deſſen Schlöſſern die koſtbare Laſt verborgen war.
Infolge der häufigen Ueberfälle und Straßenräubereien hatte ſich
die Bank genötigt geſehen, um beſonderen Schutz für ihren Schatz
zu bitten. Der Transport kam wohlbehalten an ſeinem iel an,
worauf die leeren Geldſchränke, dieſes Mal ohne militäriſche Be
deckung, wieder zurückgeſchafft wurden.

Andere Völker, andere Sitten. Der Pariſer Einwohner
Sebaſtian Eſtève, ein 27 Jahre alter Mann, vermietete vor
kurzem, wie der „Matin“ berichtet, gegen ein Entgelt von 5000
Franken ſeine 22jährige Frau, Germaine, auf drei Monate an
ſeinen Nachbar. Der Vertrag wurde ordnungsgemäß abge
wickelt, und nach 90 Tagen kehrte die Frau wieder in ihr Heim
zurück. Bald darauf begab ſie ſich jedoch zu dem 86öjährigen
Alfred Leblond in Miete. Als ſich nun Eſtève an Leblond mit
einem Schreiben wandte, in welchem er ihn aufforderte, ihm
bis zu einem beſtimmten Termin bei ſonſtiger Exekution 12 000
Franken für die Miete ſeiner Frau einzuſenden, ging Leblond
auf das Kommiſſariat, und der Mann, der ſeine Frau ver-
mietet, wurde ſelbſt verhaftet.

Stierkämpfe in Berlin werden nicht zugelaſſen. Zu einer
Nachricht, daß eine ſpaniſche Unternehmergruppe die Abhaltung
von Stierkämpfen im Berliner Stadion beabſichtigt, hören wir
vom Polizeipräſidium, daß bei einer diesbezüglichen Beſprechung
die grundſätzliche Ablehnung eines ſolchen Planes ausgeſprochen
wurde. Ein Geſuch, das in dieſor Angelegenheit dem preußiſchen
Jnnenminiſterium vorgelegt worden ſein ſoll, wurde dort nochnicht in Weſandinn gezogen, doch dürfte ſich aller Wahrſcheinlich

keit nach auch das Miniſterium des Jnnern auf einen ablehnen
den Standpunkt ſtellen.

Der Weltſchiffban 1924
Jnnerhalb der Weltwirtſchaft und der Eingzelwir deram Welthandel beteiligten Länder nimmt der r Affia u

eine bedeutſame Stellung ein. Ein Ueberblick über die Stapel
läufe in den wichtigſten Ländern während des 1. Quartals 1924.
S mit dem Ergebnis des letzten Quartals 1923, führt zu
intereſſanten Aufſchlüſſen. Die Weltſtapelläufe in den Monaten
Januar bis März 1924 belaufen ſich nach Llohds n auf
214 Schiffe mit 550 246 Br.-Reg.To. und überſteigen damit die
Ergebniſſe des letzten Quartals 1923 um 200 000 Br. Reg.To.,

beweiſen alſo deutlich den Aufſchwung des Weltſchiff
baues in dieſem Jahre. Der Hauptanteil fällt auf Gn ge
land, wie folgende vergleichende Ueberſicht zeigt:

1. Quartal 1924 4. Quartal 1923
Zahl d. Schiffe Br.R.-To. Zahl d. Schiffe Br.R. To.

Großbritannien 126 361 508 35 114 583Belgien 1 1980rit. Kolonien 3 2905 5 3 997anzig 1 165 2 1560Dänemark 8 14 962 8 18 569Frankreich 7 22 490 7 35 480Deutſchland 14 25 847 22 68 041olland 8 6918 4 14 280talien 4 323 830 3 7 203ggran 12 W 08 9 21 107or wegen 2 1 900 11 12 987Spanien 1 3 720 SPortugal a 1 693Schweden 1 7 400 4 5 950Ver. Staaten 26 47 532 16 27 550
214 550 246 127 331 993

Der erheblichen Zunahme an engliſchen Stapel-
läufen um mehr als 200 Prozent ſteht ein ſtarker Rück
gang der Schiffbautätigkeit in Deutſchland
gegenüber der beſte Gegenbeweis für die beſonders im Aus
land aufgetauchten Behauptungen über die Gefahr der deutſchen
Schiffbaukonkurrenz. Jn Deutſchland ſind im erſten
Quartal nur ca. 38 Prozent der Tonnage des im letzten Quar-
tals 1923 vom Stapel gelaſſen worden. Großbritannien baut
wieder im großen Umfange für ausländiſche Rechnung. Es be
treibt ſehr ſcharfe Konkurrenz gur Hebung ſeiner Schiffbau
induſtrie gegenüber dem Ausland. Neben England weiſen die
Vereinigten Staaten eine Erhöhung ihrer Stapelläufe
um 20000 Br.-Reg.-To. auf, trotzdem gerade die amerikaniſche
Schiffahrt alles andere als Mangel an Schiffsraum hat.
Frankreich zeigt eine nachlaſſende Bautätigkeit, während
Jtalien durch ſein Subſidienſyſtem und den unverkennbaren Auf-
ſchwung ſeiner Schiffahrt eine relativ erhebliche Zunaghme aufzu
weiſen hat. Japan rangiert ebenfalls unter den Ländern mit
zunehmenden Stapelläufen.

Zwiſchen Freihandel und Schutzzoll
Die deutſche Wirtſchaft iſt durch die Belaſtungen der Kriegs-

und Jnflationszeit derartig durcheinander gewürfelt worden,
daß zur Wiedergewinnung eines organiſchen Kreislaufes die
natürlichen im Wirtſchaftsleben immer tätigen Faktoren nicht
ausreichen oder zu langſam arbeiten, und daß infolgedeſſen in
irgendeiner Weiſe künſtlich geholfen werden muß. Daß dieſe
Hilfe ſich in der Richtung auf die Stärkung des in-
neren Marktes und die Hebung des Exports zu
richten hat. bedarf keiner Erörterung. Nur die Art und die
Grenzen veeiben ſchwebend. Die ſtarke Paſſivität der
deutſchen Außenhandelsbilanz, die im erſten Vierteljahr 1924
einen Einfuhrüberſchuß von 625 Millionen Goldmark

bedeutet ein erſchreckendes Warnungszeichen, dem
gegenüber alle Hoffnungen aus der geringen, ſich im März gegen
den Vormonat ergebenden Beſſerung als nichtig erweiſen
müſſen. Ein monatliches Paſſivſaldo von rund 250 Millionen
Goldmark wobei der Außenhandel des beſetzten Gebietes noch
außer Rechnung bleibt, der das Paſſivſaldo weſentlich erhöht
iſt eine- unabwehrbare Gefährdung der Mark, da das Paſſiv-
ſaldo des Außenhandels, der Einfuhrüberſchuß, aus den aus
ländiſchen Mitteln der deutſchen Wirtſchaft gedeckt werden
muß. Eine dauernde derartige Jnanſpruchnahme der geringen
deutſchen Auslandsguthaben und inländiſchen Deviſenbeſtände
muß notgedrungen eine weitere Minderung der Währungs-
baſis herbeiführen. Andererſeits hindern die Gefahren der
Kreditinflation eine gänzliche Umſtellung der Kredit
politik rein auf die Exportförderung, wie es die neue Golddis-
kontbank erſtrebt, um ſo eine Gegenhandhabe zu bieten gegen die
Finanzierung mit Hilfe ausländiſcher Kredite. Eine export
fördernde Wirtſchaftspolitik fordert in erſter Linie eine Pro
duktionsförderung, und hier, bei dem Kernpunkt der
Wirtſchaftspolitik, ſcheitert auch die Entſcheidung zwiſchen
Freihandel und Schutzzoll. Konkurrenzfähigkeit auf dem Welt
markt und damit Exportfähigkeit kann nur erwirkt werden
durch eine weitgehende Verbilligung der Produktion.

Wenn auch Deutſchland nach Verluſt der wichtigſten Rohſtoff
lager noch nicht zu einem Land mit vorwiegend verarbeitender
Jnduſtrie geworden iſt, ſo bedingt doch die Verbilligung der Pro
duktion eine weitgehende Förderung aller für die Produktion er
forderlichen Einfuhr. Eine ſtarke Droſſelung der Einfuhr
darf für dieſe Produkte unter keinen Umſtänden einſetzen, zumal
ſich die davon betroffenen Staaten ohne weiteres zu Gegenmafz
nahmen veranlaßt fühlen und dadurch die Steigerung des deut
ſchen Exports verhindern würden. Die Einfuhr dieſer für die
deutſche Wirtſchaft lebenswichtigen Produkte Ae aber freige
halten werden von der Finanzierung durch ausländiſche Kredite,
die nur produktionsverteuernd wirken können. Für dieſe Ein
fuhr muß in gewiſſem Sinne die Grenze freibleiben, wenn auch
zum Schutze und zur Stärkung der heimiſchen Urproduktion auf
einen gewiſſen Zollſchutz nicht dauernd wird verzichtel
werden können. Denn gerade dieſer Schutz iſt es, der die
Stärkung der inneren Kaufkraft und des inneren Marktes be
fördert. Nach der Verdrängung der deutſchen Produkte vom
Welmarkt aber bleibt der innere Markt das Rückgrat
der deutſchen Wirtſchaft. Die Zeiten der Jnflation
müſſen auch dahin überwunden werden, daß die in dieſer
Periode in Deutſchland hypertrophierten händleriſchen Ten
denzen abgebaut werden und nur noch den wirklichen Bedürf-
niſſen des deutſchen Außenhandels angepaßt lebensfähig bleiben.
Eine Annäherung an die Pringzipien engliſcher Handelspolitik
mit ihren vorwiegend händleriſchen Tendenzen müßten für
Deutſchland, das keinerlei Vorbedingungen für eine geſunde
Entwicklung ſeiner Welthandelsſtellung mehr beſitzt, vernichtend
wirken und der deutſchen Produktion, als dem erſten und
einzigen Weg zur Wiedergeſundung, den Todesſtoß verſetzen.

LinkeHofmannLauchhammer, A.G. Zu der Mitteilung,
daß das Stahlwerk Tyrgau wegen Auftragmangels faſt voll
ſtändig ſtillgelegt ſei, teilt die Geſellſchaft dem Deutſchen Han
delsdienſt“ mit, daß es ſich bei dem Werk Tor nur um einen
Nebenbetrieb handelt, der in der Zeit der Hoch-
konjunktur zur Unterſtützung der Hauptwerke Rieſa
und Gröditz herangezogen wurde. Der Betrieb dieſes kleinen
Werkes hat bei der heutigen Wirtſchaftsl keine umehr und iſt deshalb eingeſtellt worden. m übrigen teilt die
Verwaltung mit, daß ſämtliche Werke bezw. Abteilungen, die
Auslandsaufträge auszuführen haben, befraodigend be
ſchäftigt ſind.
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Landſchaftliche Bank der Provinz
Sachſen, Halle

Das ſechsundzwanzigſte Geſchäftsjahr wurde ausſchließlich
beherrſcht von der fortſchreitenden Markentwertung und ihren
Folgen. Die im Februar einſetzende Deviſenpolitik der
Reichsbank hatte nur eine vorübergehende Beſſerung und Stabili
ſierung der Mark zur Folge gehabt. Erſt die Erkenntnis von
der völligen Zerrüttung unſerer Finanzen und die ſich zeigenden
Tendenzen zur Annahmeverweigerung der Mark, erſt der Erfolg
der RealkreditJnſtitute, die ſchon lange vorher zur Befriedigung
des Anlagekredit- Bedürfniſſes mit der Ausgabe wertbeſtändiger
und zur Erhaltung der Subſtan z geeigneter Schuldver-
ſchreibungen vorangegangen waren, führte zu Erwägungen über
die Schaffung eines wertbeſtändigen Zahlungsmittels, die endlich
in der Rentkenmark faſt zu ſpät ihre Verwirklichung fanden.
Vorhergegangene Sonderbeſtrebungen der Bank, wertbeſtän-
diges Notgeld ausgeben zu dürfen, waren geſcheitert.
Die Kreditanſprüche, weſentlich vermehrt durch die Zwiſchen
kredite, die von der Bank im Jntereſſe der Beleihung des land
wirtſchaftlichen Grundbeſitzes mit den anfags Juli
neu zur Ausgabe gelangten 5proz. Roggen-Pfand-
briefen gewährt werden mußten, ſtellten Anſprüche an die
finanzielle Leiſtungsfähigkeit der Bank, die das normale
Maß weit überſchritten. Die Politik der Reichsbank, in
deren Fahrwaſſer ſich natürlich auch die Zins politik der von
ihr letzten Endes abhängigen Banken bewegte, hatte das unwirt-
ſchaftliche Kreditgeſchäft wider ihren Willen gefördert. Die dann

leider viel zu ſpät von der Reichsbank und in deren Gefolge
von den Banken allgemein getroffenen Abwehrmaßregeln Er-
höhung der Zins- und Proviſionsſätze und Aufwertung der Aus
ſtände brachten ihnen und auch uns vielfach ungerecht-
fertigte Vorwürfe ein.

Das Geſchäftsergebnis der Bank, das einen Reingewinn von
100 953 859 904 795 985,35 Mark

aufweiſt, erſcheint an ſich als recht günſtig, muß aber als
Papiermark- Gewinn gewertet werden. An dem Gewinn
iſt unſere Filiale Magdeburg mit einem ſehr erheblichen Betrage
und die noch in beſcheidenen Anfangsverhältniſſen arbeitende
Filiale Nordhauſen mit einem kleineren aber befriedigenden Be-
trage beteiligt. Die Einzahlung des durch Erlaß des preußi-
ſchen Staats miniſteriums vom 28. Februar 1923 um 95 Millionen
Mark auf 100 Millionen Mark erhöhten Grundkapitals erfolgte
im Laufe der erſten Jahreshälfte. Der beabſichtigte Zweck der
Erhöhung der Bank den vermehrten Kreditanſprüchen der Land-
wirtſchaft entſprechende Betriebsmittel zuzuführen, wurde in
ſofern nicht erreicht, als die eingezahlten 95 Millionen Mark

umgerechnet zum durchſchnittlichen Dollarkurſe der Tage der
Einzahlungen nur einen ungefähren Wert von 7000 Goldmark
darſtellen. Die Erhaltung der Subſtanz des Grundkapitals und
der Reſerven iſt auch uns, wie aus der auf Grund der Verord-
nung über Goldbilanzen anzufertigenden Goldmark-Eröffnungs-
bilanz hervorgehen wird, nicht gelungen, ein Beweis dafür, daß
die oben erwähnten Abwehrmaßregeln, die uns ungerechtfertigte
Vorwürfe einbrachten, nur zu berechtigt waren. Der Spezial-
reſervefonds der Bank wurde entſprechend ſeinem Zwecke als Pen-
ſionsfonds der Beamten der Landſchaftlichen Bank auf Anordnung
der Generallandſchaftsdirektion aus der Bilanz ausgeſchieden und
zur Sicherſtellung der Anſprüche der Beamten der Bank in be-
ſondere Verwaltung genommen.

Wir verkauften aus Neu-Ausfertigungen unſerer Landſchaft
einen Geſamtbetrag von 201 378 Zentnern 5proz. Roggen-
Pfandbriefen. Die Nachfrage war bis zur Stabiliſierung
der Währung eine äußerſt rege. Der Kurs ſtieg andauernd und
ereichte am 26. November die höchſte Notiz mit 14 Billionen
Mark, um ſich dann abzuſchwächen und am 31. Dezember mit
5 Billionen Mark zu ſchließen. War beim Erwerb der Pfand-
briefe anfänglich ausſchließlich das Streben nach Erhaltung
der Subſtanz und nicht nach der Verzinſung des
Kapitals der Beweggrund, ſo machte ſich nach der Stabiliſierung
der Währung und der Erkenntnis von der eingetretenen Kapital-
armut doch Mißverhältnis zwiſchen den Zinſen der Roggen-
Pfandbriefe und den Zinsſätzen am offenen Geldmarkte im Kurſe
unangenehm bemerkbar. Dazu kam, daß der erſte Zinsſchein
der RoggenPfandbriefe ſatzungsgemäß zum Durchſchnitts-
preiſe des Roggens im September und Oktober eingelöſt
werden mußte, da bei Erlaß der betr. Satzungsbeſtimmung nicht
vorauszuſehen war, daß die Geldentwertung von dem für die
Berechnung des Durchſchnittspreiſes maßgebenden Anfangstermin
bis zum Fälligkeitstage der Zinſen einen Umfang annehmen
könnte, wie dies tatſächlich geſchehen iſt. Dieſer Uebelſtand hat ſich
inzwiſchen durch die Feſtſtellung des Roggenpreiſes in Goldmark
behoben. Jm übrigen iſt die entſtandene Kapitalarmut bei gleich-
zeitig eintretender Konkurrenz wertbeſtändiger Anleihen in der
Hauptſache ſchuld an dem Rückgang des Pfandbrief-Kurſes.

Der Umſatz auf Poſtſcheck-Konto
betrug

Giro-Verbindlichkeiten beſtanden
am 31. Dezember 1923 nicht.

Der Kaſſen- Verkehr vollzog ſich in
22 128 Eingangs- und 52 689 Ausgangs-
poſten.

Anzahl und Nennwert der Depots er-
fuhren eine beträchtliche Abnahme, da
die Verrechnungskoſten den Wert der
Depots vielfach überſchritten.

Die Geſamt- Einnahmen im Ge-
ſchäftsjahr 1923 ſtellen ſich auf 131 531,92 Bill. M.

Die Geſamt-Ausgaben einſchließlich der
Abſchreibungen auf 90608,06 Bill. M.

ſo daß ſich ein Reingewinn ergibt von 100 958,86 Vill. M.
R Pr. (im Vorighre 80.48 Proz.) der Geſamteinnahme.

34 150, Bill. M.

d.

Unter Berückſichtigung des Vortrags vom Jahre 1922 im Be
trage von 680 065 M. ergibt fich ein verfügbarer Ueberſchuß
von 100 953,86 Bill. M.

Kaliwerk Krügershall A.-G., Halle
Der Ueberſchuß von 211 576 Bill. M. wird zu Rückſtellungen

verwendet.. Der Anteil am Shyndikatsabſatz, der Anfang des
Jahres 5,262 Tauſendſtel betrug, ermäßigte ſich infolge der Ver
teilung einer Quote auf 5,081 Tauſendſtel. Der Abſatz an Kal i
erzeugniſſen betrug 131 085 Doppelzentner mit 58 860
Doppelzentner K.0, gegen 2831 882 Doppelzentner mit 102 938
Doppelzentner K.0 im Vorjahre. Auf eigene Beteiligung ent
ielen hiervon 45 194 Doppelzentner K.0. Wegen Ueberfüllunge Läger wurden vom Septentber ab monatlich 8 bis 9 Feier-

ſchich ten eingelegt. Vom 183. bis 20. Oktober 1928 ruhte
der Betrieb wegen Streiks. Die Saline wurde von Mitte
April bis Ende Juli ſtillgelegt, der Verſand aus den Be
ſtänden aufrecht erhalten. Jn der Bilanz betragen Vorräte
279 195 Bill. M., Beteiligung 415 500 Bill. M., Debitoren
95 145WBill. M., Kreditoren 825 557 Bill. M.

Sir Robert Kindersley,
Leiter der Bank von England, hält ſich gegenwärtig zwecks Ver
handlungen über eine Anleihe an die Deutſche Golddiskontbank
in Berlin auf.

Dr. v. Glaſenapp über die Kreditpolitik der
Reichsbank

Der Vizepräſident der Reichsbank Dr. v. Glaſenapp hielt vor
dem Jnduſtrie- und Handelstag ein Referat über die Kredit
politik der Reichsbank, dem wir folgende Ausführungen ent
nehmen: Es ſtehen der Reichsbank zur Beſchaffung weiterer
Kreditmittel nur zwei Wege zur Verfügung. Der erſte iſt, die
Rentenmarkkredite in ſtärkerem Maße von der Renten-
bank abzufordern. Es ſind bereits 1232 Mill. Rentenmark Kredit
ausgegeben, alſo etwa 100 Mill. mehr, als das zur Ver-
fügung ſtehende Kontingent ausmacht. Die der Reichsbank bei
der Rentenbank noch zur Verfügung ſtehenden 300 Mill. ihres
Kontingents müſſen unter allen Umſtänden als Reſerve für
den Fall einer plötzlichen großen Verſchärfung der Kriſe
zur Verfügung ſtehen. Die andere Möglichkeit iſt die Er
höhung des Umlaufs von Reichsbanknoten. Da
für den umlaufenden Papiermarkbetrag eine Golddeckung von
nicht mehr als 25 Prozent vorhanden iſt, muß jedoch im Gegenſatz
hierzu das Beſtreben dahin gehen, eine beſſere Deckung zu er
reichen, und nicht durch neue Banknoten dieſen Prozentſatz noch

zu verſchlechtern. eh

Jlſeder Hütte, A.-G., zu GroßJlſede. Nach dem jetzt vor-
liedenden Geſchäftsbericht für 19283 war dieſes Jahr eines der
ſchwerſten, das die Geſellſchaft hat durchmachen müſſen.
Der Einbruch in das Ruhrgebiet beraubte ſie faſt vollſtändig der
deutſchen Brennſtoffquellen. Wenn auch ein nach außen ſichtbarer
Erfolg in Geſtalt eines ausſchüttbaren Gewinns den Aktionären
nicht beſchieden war, ſo kann die Geſellſchaft doch feſtſtellen, daß
an dem Ausbau der Werke und an der Vorbereitung für eine
erſprießliche Arbeit in der Zukunft nach Möglichkeit gearbeitet
worden iſt. Es kann die Hoffnung ausgeſprochen werden, daß bei
Eintritt der Wiederbelebung der deutſchen Wirtſchaft die Jl-
leder Hütte in jeder Weiſe wettbewerbsfähig die
Verſorgung des deutſchen Eiſenmarktes aufnehmen kann. Der
ſt war es möglich, die Abſchlußbilanz für 1923 auf
Goldmark umzuſtellen. Der Ueberſchuß für 1923 in Höhe von
76 523 Goldmark ſoll auf neue Rechnung vorgetragen werden.
Jn der Goldmark-Eröffnungsbilanz per 1. Januar 1924 erſcheinen
die Anlagen auf Grund der Beſtimmungen der Goldmark-
bilanz- Verordnung mit 63 150 000 Goldmark. Jn Verfolg dieſer
Maßnahmen iſt, wie bereits bekannt, vorgeſchlagen worden, die
Aktien der Geſellſchaft von 1500 auf 2400 heraufzu-
ſetzen. Auf der Paſſivſeite erſcheinen außer dem Aktien-
kapital und der Summe der ſchwebenden Schulden eine Rück-
ſtellung für Aufwertungsforderungen und Verpflichtungen in
Höhe von 26 Millionen Goldmark.

Bergmann-Elektrizitätswerke, A.“G., Berlin. Für das Ge-
ſchäftsjahr 1923 verzeichnet die Geſellſchaft einen Reinge-
winn von 75 345 Bill. Mark, der nach Rückſtellung eines Be
trages von 40 000 Goldmark für die Tantieme des Aufſichtsrates,
auf neue Rechnung vorgetragen werden ſoll. Der Bericht des
Vorſtandes führt u. a. aus: Der Zerfall unſerer Währung und
damit verbunden das weichende Vertrauen zur deutſchen Jn
duſtrie, die über Weltmarktparität geſtiegenen
Geſtehungskoſten ſowie die Schutzzölle verſchiedener euro-päiſcher Länder haben die Geſchäfte unſerer Auslandsabteilung

hemmend beeinflußt. Trotzdem iſt es uns gelungen, den Aus-
landsabſatz auf der Höhe des Vorjahres zu hatten
und insbeſondere das Ueberſeegeſchäft zu fördern. Wir haben
unſere Organiſation weiter ausgebaut, um uns hierdurch einen
Ausgleich gegen die derzeitigen Schwierigkeiten im Auslands-

aft Von der Verwaltung desWülfel wird hierzu mitgeteilt, daß dies keineswegs
der ſei. Es handle ſich lediglich um wenige tauſend Mark,
die für das Werk feine Rolle ſpielen et auch der

des Auf erertes von Wülfel, Simon Kaß, ſchon ſeit
Jahren mit dem Banthaus Karl Katz mehr in geſchäftlicher

W

Verbindung, ſo daß auch hieraus eine Beeinträchtigung Leg
Eiſenwerkes Wülfel nicht erfolgen kann.

Betriebseinſchränkung der Vogtländiſchen Maſchinenfabrik
vorm. J. u. H. Dietrich, Plauen. Die Verwaltung ſieht ſich gezwungen, infolge der ungün wirtſ ichen Lage den g.
trieb erheblich einzuſchränken, ein weſentlicher Teil der Kun
den nicht mehr in der Lage iſt, die beſtellten Maſchinen
abzunehmen. Die Abteilung „Buchdruckereimaſchinen“ wird
durch dieſe Maßnahme nicht berührt. Eine größere Anzahl Ar
beiter wird dadurch vorübergehend beſ. gungslos werden
müſſen.

R Motoren Geſellſchaft, StuttgartUntertürkheim.

g. den 16. raſſung über die Papiermarkbi und igung der Iae Wein Dividende (i. V. Prog.) ſoll nicht verteilt
werden.

Amerikaniſche Aufträge an die GermaniaWerft. Wie der
„Deutſche Handelsdienſt“ zuverläſſig erfährt, hat die Standard
Oil Company in New Jerſey (U. S. A.) vor einigen Wochen der
Germania-Werft in Kiel den Bau von drei neuen Tank-
ſchiffen mit Dieſelmotoren und außerdem den Umbau von
drei Tankdampfern in Dieſelmotorſchiffe in Auftrag gegeben. Ein
gleiches Schiff iſt von holländiſcher Seite bei der Werft beſtellt
worden.

Norddeutſcher Lloyd, Bremen. Der Lloyd weiſt für 1923
einen Betriebsüberſchuß von 1911 064 Bill. M. (1922: 733,53
Mill. M.), aus dem 508 661 Bill. M. (172,41 Mill. M.) Unkoſten,
324 661 Bill. M. (38,54 Mill. M.) Abſchreibungen auf See
dampfer, 32 500 Bill. M. (11,18 Mill. M.) Amortiſation auf
Grundbeſitz, Gebäude und Anlagen gegenüberſtehen. Als rech-
r Reingewinn werden 150 240 Bill. M. (i. V.
514,54 Mill. M.) bezeichnet, eine Dividende (i. V. 10 Proz.
und 29 Proz. Auszahlung für Geldentwertung) wird nicht
verteilt. Ueber die Verwendung des Ueberſchuſſes liegen
Vorſchläge noch nicht vor, ferner auch noch keine Anhaltspunkte
über die zu erwartende Goldumſtellung. Vorhanden waren beim

Norddeutſchen Lloyd nach r r 44 Seedampfer, 24 Flußdampfer, 5 Barkaſſen und 166 Leichter. An
Neubauten wurden fertiggeſtellt 8 Paſſagier- und Fracht-
dampfer mit zuſammen 110 260 Br.-R.-T., 4 Frachtdampfer mit
22 665 Br. -R.T., insgeſamt 132 723 Br. -R.-T. Ferner wurden
zwei Dampfer mit 17 884 Br.-R.-T. angekauft. Jn Bau waren
am 1. Jannar 1924 noch 6 Seedampfer mit zuſammen 66 500
Br.-R.T. Nach Fertigſtellung dieſer Neubauten wird eine
Tonnage von 401 963 Br.-R.-T. an Seedampfern, Schlepp-
dampfern, Leichtern und Hilfsfahrzeugen vorhanden ſein. Das
Paſſagegeſchäft ſei während des Berichtsjahres lebhaft
geweſen, das Fracht geſchäft habe unter dem Einfluß des
Tonnageüberfluſſes und des durch die Ruhrbeſetzung beeinträch-
tigten Ladungsangebots ſowie unter den gegen die Vorkriegszeit
erheblich geſtiegenen Ladungsunkoſten gelitten. Indeſſen hatten
die ausgeführten Reiſen, auf wertbeſtändiger Grundlage abge
rechnet, im Durchſchnitt einen Nutzen gelaſſen.

Weiterer Rückgang am Baumwollwarenmarkt in Stuttgart.
Auf der am 18. Juni abgehaltenen Jnduſtrie- und Handelsbörſe
ſetzte ſich, nach einer Drahtung des „Konfektionär“ die Rück
wärtsbewegung der Baumwollwarenpreiſe weiter fort. Baum-
wollgarne gingen um etwa 3 Dollarcent per Kilo, Baumwoll
gewebe um A bis 8 Dollarcent per Meter zurück. Jm einzel-
nen notierten: Baum wollgarne: Nr. 20 engl. Troſſel per
Kilogramm 107--109 Dollarcent (110-—-112 Dollarcent), Nr. 30
engl. Troſſel per Kilogramm 118--120 Dollarcent (121 123
Dollarcent), Nr. 36 engl. Troſſel per Kilogramm 120——-122 Dol-
larcent (123--125 Dollarcent), Nr. 42 engl. Pincops per Kilo-
gramm 123--125 Dollarcent (126--128 Dollarcent). Baum-
wollgewebe: 88 Zentimeter Cretonnes 16/16 aus 20/20er

per Meter 17—-1734 Dollarcent (1724-—18 Dollarcent) 88 Zenti-
meter Renforce 18/18 aus 30/30er per Meter 1454 152 Dol-
larcent (15--1554 Dollarcent), 92 Zentimeter glatte Kattune
19718 aus 36/42er ver Meter 13--1354 Dollarcent (13 1334
Dollarcent). Der Marktpreis baſiert auf einem Dollarkurs von
4,2 Billionen. Die nächſte Börſe findet in Stuttgart am 2. Juli
ſtatt. Die in Klammern befindlichen Angaben ſind die Notie-
rungen der letzten Börſe vom 4. Juni 1924.

4proz. ſteuerfreie äußere Goldanleihe der Argentiniſchen
Republik von 1888/89. Die Einlöſung der am 1. Oktober fälligen
Obligationen und Zinsſcheine erfolgt ebenfalls in Berlin bei
der Direktion der Disconto Geſellſchaft.

Produkte.
Berlin, 20. Juni. Da der Abſatz nach anderen Gegenden

ſowie die Ausfuhr ins Stocken geraten iſt, drängt ſich das in
ländiſche Angebot von Getreide nach Berlin, wo aber auch die
Aufnahmefähigkeit verhältnismäßig gering iſt. Weizen war
von Sachſen vor allem etwas nach Süddeutſchland und Hamburg
gegangen. Dieſer Abzug hat aber wieder aufgehört und das
mitteldeutſche Angebot macht ſich hier von neuem bemerkbar.
Für Roggen ſind die Forderungen weiter ermäßigt worden, ſind
aber doch nicht groß genug, um die Mühlen bei den anhalten-
den Verkaufsſchwierigkeiten für Roggen- und Weizenmehl zu
Anſchaffungen zu veranlaſſen. Am ſtärkſten war Hafer ange
boten. Die Preiſe ſtellten ſich durchweg wieder niedriger.

Magdeburg, 20. Juni. Goldmarkpreiſe. Weizen 6,80--7,
Roggen 6,80——6,90, Sommergerſte 7,50--8, Wintergerſte
Hafer 7,30—-7,40, Mais Viktorigerbſen 7,25--7,75 (alles
50 Kilogramm netto frei Magdeburg oder benachbarter Station
bei Ladungen von 300 Zentnern), Weizenmehl 22,25——-23, feinſtes
über Notiz, Roggenmehl 20,75--22, feinſtes über Notiz (100
Kilogramm einſchl. Sack), Weizenkleie 4,40--4,50, Roggenkleie
4,830-—-4,40 (50 Kilogramm ab Verladeſtation). Zucker, 200 Ztr.
Melis, prompt 17,625-—-19, innerhalb 4 Wochen

Wertpapiere.
Berlin, 20. Juni. Wenn auch das Geſchäft für Kriegs

anleihe bei weitem nicht mehr den ſtürmiſchen wie
geſtern hatte und bei ziemlichen Schwankungen 150 bis 135 die

Spekulation ſich überwiegend abgabeluſtig zeigte, ſo
feſſelte die Bewegung doch noch die Aufmerkſamkeit der Börſe,
und Händler und Zuſchauer ballten ſich in großer Menge zu
ſammen. Gründe für dieſe Spezialbewegung wurden heute nicht
mehr hervorgeſucht. Jn ſeriöſen Börſenkreiſen nimmt man an,
daß der Rummel bald aufhören wird.

Jm ſchroffen Gegenſatz zu dem lebhaften Preiſe ſtand die
unveränderte hochgradige Geſchäftsſtille bei den übrigen Deviſen.
Der Kursſtand unterlag anfangs nur geringen Veränderungen
gegen geſtern. Später wurden führende Montan- und Jnduſtrie-
werte anſcheinend auf Jntereſſenkäufe und Deckungen bis ver
einzelt um 3 Billionen Prozent in die Höhe geſetzt, was beſonders
für Stinneswerte galt. Weiterhin konnten die erzielten Auf-
beſſerungen aber nicht überall aufrecht erhalten werden. Am
Geldmarkt hat die Flüſſigkeit für Geld zugenommen.
Jn der Lage am Deviſen- und Banknokenmarkt hat ſich nichts
von Bedeutung geändert.

Magdeburger Börſe vom 20. Juni
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erer, welche, undernmmerr um Hunger und Not, Elend und
Krankheit, allen ſittlichen Empfindens und Mitgefühls bar, ihr
Gefallen an Genußſucht, Unmäßigkeit, Unkeuſchheit und Ver-
gnügen niedrigſter Art finden oder durch ſchmähliche Verletzung
von Anſtand und Sitte grobes Aergernis geben!

Viel unchriſtliches Weſen tritt auch ſonſt im öffentlichen
Leben zutage. Wenig iſt von dem Sinne und Geiſte zu ſpüren,
der in dem anderen Menſchen ein Gotteskind und einen Bruder
ſieht. Menſchenverachtung gilt vielen als vornehm, Klaſſen
hochmut als Standespflicht, Ausnutzung der Lage, unbe-
kümmert um das Wohl und Wehe anderer, als Geſchäftstüchtig
keit, Selbſtſucht, die nur an den eigenen Vorteil denkt, als ſelbſt
verſtändlich. Seeliſche Verflachung und gegenſeitige Verbitte-
rung ſind die unausbleiblichen Folgen Gott fragt aber nicht,
ob arm oder reich, vornehm oder niedrig, gelehrt oder unge
lehrt. Erſt der innere Wert oder Unwert macht den Unter
ſchied aus, ſchon in der Zeit und erſt recht in der Ewigkeit.

Sölcher Mangel an echt chriſtlichem Geiſt und Bruderſinn iſt
es auch, der zu der unheilvollen Vergiftung des Wirtſchafts
ebens und der furchtbaren Verſchärfung der ſozialen Gegen
ſage Führt hat, welche unſere gange Zukunft und Geſittung
hedrohen.

Gewiß folgen die wirtſchaftlichen Ordnungen auch eigenen
Geſetzen, und den Kämpfen um ihre Ausgeſtaltung und Fort-
entwicklung kann und ſoll die Berechtigung nicht verſagt werden.
Aber es kommt auf den Geiſt an, in dem dieſe Kämpfe geführt
werden. Gerade die Erfahrungen der letzten Jahre zeigen, daß
alle Verſuche, das wirtſchaftliche Leben allein auf äußeren
ſozialen Forderungen und Maßnahmen aufzubauen, ſcheitern
und nicht zum Frieden führen. Der Grund liegt zutage.
Wahrhaft ſoziale Geſinnung ſtammt aus dem chriſtlichen
Glauben, mit dem die Ueberzeugung von dem unbvergleichlichen
Wert der Menſchenſeele, die Pflicht zur Brüderlichkeit und zum
opferwilligen Dienen, das Bewußtſein der Verantwortung vor
Gott und als oberſtes Ziel das Reich Gottes gegeben iſt. Nur
auf chriſtlichem Boden ſind die ſozialen Forderungen vernünftig
und iſt ihre Verwirklichung möglich. Gewiß, ſetzt die Verwirk-
lichung eine feſte wirtſchaftliche Ordnung voraus, aber dieſe
Ordnung kann nur dann ſoziale Gerechtigkeit bringen, wenn ſie
beachtet, daß der Menſch unendlich wichtiger iſt als alle Sach-
werte.

Von hier aus kann unſer Volk wieder die rechte Stellung
zu Beſitz, zu Arbeit und Beruf und zu dem Wirtſchaftsleben ge
winnen. Eigentum, wenn ehrlich erworben, iſt nicht Dieb-
ſtahl, aber es iſt für den Chriſten keine Sache, mit der er be-
liebig ſchalten und walten darf, ſondern ein anvertrautes Gut,
über das er Gott Rechenſchaft zu geben hat, und das eine
Quelle des Segens nicht nur für den Beſitzer, ſondern auch für
ſeine Mitmenſchen ſein ſoll. Die Arbeit iſt nicht einfach eine
Ware, die man kauft und verkauft, ſondern pflichtmäßiger Dienſt
am Volksganzen und bei aller Mühſeligkeit das gottgewollte
Mittel, ſein ehrlich Brot zu erwerben, ſich in Fleiß, Treue und
Selbſtüberwindung zu bew ihren und im Bewußtſein der Be
deutung ſeiner Arbeit für das Wohl der Geſamtheit innere Be
friedigung zu gewinnen. Darum hat jede ehrliche Arbeit auch
ein Recht auf Anerkennung und darf nicht zum Frondienſt
herabgewürdigt werden. Es müſſen Kraft und Zeit zur Pflege
des ſeeliſchen Lebens übrig bleiben.

Zwiſcher Arbeitgebern und Arbeitnehmern ſehen wir mit
ernſter Sorge wieder Kämpfe entbrennen derart, daß ſie dieVollegemeinſchaft, die gegenwärtig doppelt nottut, zu zerreißen

und Deutſchlands Geſundung und Aufſtieg n vereiteln drohen.
Die zu gemeinſamer Arbeit Berufenen und aufeinander An
gewieſenen ſtehen ſich J fremd oder gar feindlich gegen
über: Ueberhebung und chtbewußtſein, Neid und Mißgunſt,
hüben und drüben Verſtändlis loſigkeit und Bitterkeit. Die letzte

Quelle dieſes Unyens r am wer ver materialfftiſche Geifr, ver
das Leben nach Geldverdienen und Genuß einſchätzt, die Einzel
und Klaſſenſelbſtſucht unheimlich groß werden läßt und nicht
ſelten oper das Gewiſſen des Einzelnen unter den Willen der
Maſſe einer Vereinigung knechtet. Solange dieſer Geiſt
herrſcht, kann nicht Friede werden. Friede kommt nur aus der
chriſtlichen Einſchätzung des Lebens und wirklicher Brüderlichkeit.

Wir haben volles Verſtändnis für die äußere und innere
Not der r die Vieles zerrinnen ſieht, was ſie geglaubt und erhofft hat und nun auch von Arbeitsloſigkeit und
drückenden Sorgen bedroht iſt. Sie kann ſich jedoch dem 4
verſchließen, was die ſchwere wirtſchaftliche Lage von en
Volksgenoſſen zwingend fordert. Sie darf die Mitberantwortung
für das Volksganze, dem ſie als wichtiges, gleichberechtigtes
Glied angehört, nicht vergeſſen. Aber auch von falſchen Schlag-
worten ſollte ſie ſich endlich frei machen wie denen, daß das
Chriſtentum eine Partei oder Klaſſenſache ſei, daß es den

iſtigen, ſittlichen und ſozialen Aufſtieg hindere und daß die
Wiſſenſ den Glauben unmöglich gemacht habe. Gottesglaube
und Chriſtentum ſind für die Arbeiterſeele genau ſo unentbehr-
lich 27 ren e ren. v

en Arbeitgebern aller Art legt die größere wirtſchaftliche
Macht, die ſie in Händen haben, um ſo größere Verantwortung
auf. Iſt auch ihre Lage vielfach unter den obwaltenden Ver
hältniſſen ſchwierig, ſo iſt es doch eine zwingende ſittliche Pflicht
für ſie, ſich vor einer Ausnützung ihrer Macht gegenüber wirl-
ſchaftlich Schwächeren zu hüten, vielmehr bis an die Grenze
der Möglichkeit Opfer zu bringen, um nicht ohne Not Arbeiter
brotlos werden zu laſſen, um nicht unnötig die Arbeitszeit her
aufzuſetzen oder den Lohn herabzudrücken. Die Arbeiter ſind
nicht eine Maſſe, die nur abgelohnt zu werden braucht, ſondern
gleichzuachtende Volksgenoſſen, die um ihre ſoziale Gleichberech-
tigung ringen und ein Recht auf Anerkennung, Verſtändnis und

ürdigung ihrer Lage und auf Berückſichtigung ihrer materiel-
len und ſeeliſchen Bedürfniſſe haben und denen auch die Freiheit
zu er Zuſammenſchluß nicht unterbunden wer

n

Aber nicht nur das Verhältnis von Arbeitnehmern und
Arbeitgebern macht uns andauernd Sorge. Wir ſehen in der
Verworrenheit unſerer Lage viel irrende Gewiſſen. Die man-
chelei Jntereſſenverbände, von denen unſer Volk bis in den letz
ten Winkel durchorganiſiert iſt, wehren dem Egoismus des Ein-
zelnen, tragen aber die Gefahr in ſich, einen Gruppenegoismus
zu erzeugen, der dem Ganzen ſchädlich iſt. Die Laſten, die wir
tragen müſſen, ſollen wir nicht auf die Schultern des Nächſten
laden, ſondern „Einer trage des Andern Laſt!“

Was wir geſagt haben, iſt nur ein Umriß deſſen, was wir
wollen. Jetzt iſt die Stunde der Entſcheidung. Jeder Evange
liſche, Mann und Frau, hat die Pflicht, mitzuhelfen, daß das
Geforderte ſeine Verwirklichung finde.

Völkiſche Woche
Berlin, 19. Juni.

Die Völkiſche Woche wurde heute durch einen Lichtbilder
vortrag von Profeſſor Geheſthrat Dr. Koſſinna über „Vor-
und frühgeſchichtliche Ausbreitung der Ger-
manen“ fortgeſetzt. Der Vortragende ging davon aus, daß
durch die Wiſſenſchaft jetzt erwieſen ſei, daß die Urheimat der
Germanen, eines Teils der Jndogermanen, nicht in Aſien, ſon
dern in Nordeuropa gelegen ſei. Die Hellenen und auch die
Perſer zeigten nordiſche, germaniſche Körpermerkmale: Lang-
ſchädel, ſchlanke Geſtalt, blondes Haar, blaue Augen. Der Ur
ſprung der Germanen liege am Ende des 8. Jahrtauſends
v. Chr.; ſpäter habe die Trennung der Germanen in Oſt und
Weſtgermanen begonnen.

1 ſpät deutſche Bauern angeſiedelt.

Darauf ſprach Geh. Regrerungsrat Dr. Ponfte wer das
Thema „Siedlung und Bodenrechtsfragen“ und
führte u. a. aus: Die Koloniſation der Germanen ſei überall
da geglückt, wo das koloniſierende Volk in ſich geſchloſſen war
und aus Bauern, Bürgern und Rittern beſtanden habe, miß-
glückt aber da, wo einer dieſer Beſtandteile fehlte. Am ſchlech
teſten gehalten habe ſich die bürgerliche Koloniſation der Städte
in Galizien, in Krakau, Lemberg, ferner in Bromberg, Katto
witz. Dagegen habe ſich der baltiſche Kreuzritter 700 Jahre
lang unker einer zum Teil fremdblütigen Bevölkerung gehalten
und jede Vermittlung mit den Eſten und Letten vermieden.
Leider habe er nicht verſtanden, den deutſchen Bauern nachzu
ziehen, und dadurch ſei auch dieſe älteſte deutſche Siedlung dem
Deutſchtum verloren gegangen. Völkiſche Siedlung könne nur
mit der Maſſe bäuerlicher Bevölkerung von Dauer ſein. Die
Menſchenanhäufung in den Städten ſei letzten Endes die eigent
liche Urſache unſeres ſtaatlichen Zuſammenbruchs geworden. Die
Bevölkerung des Landes gehe in demokratiſchen Zeften zurück,
und jedes Volk gehe zugrunde, das die Grundlage des Staates
und Volkstums, die bäuerliche Bevölkerung, vernachläſſige. Der
bäuerliche Hof müſſe erhalten bleiben in der Familie durch ein
paſſendes Erbrecht, durch das Anerbenrecht. Gegenüber den
antivölkiſchen und antibodenſtändigen Elementen bedürfe es
eines land wirtſchaftlichen Reichsſonderrechts. (Lebh. Beifall.)

Geheimrat Gerſtenhauer wies in ſeinem Korreferal
zur Frage des Bodenrechts und der Siedlung darauf hin, daß
die landwirtſchaftliche Bevölkerung in Deutſchland bis zur Mitte
des 19. Jahrhunderts die Hälfle der Geſamtzahl ausgemacht
habe, jetzt aber auf kaum 25 Prozent der Bevölkerung zurück-
gegangen ſei. Siedlung im wahrſten Sinne könne nur auf
Neuland erfolgen, in Kolonien. Das deutſche Volk ſei das größte
Siedlervolk der Welt und hätte anerkanntermaßen auch in eng
liſchen Kolonien die beſten Siedler geſtellt. Die deutſchen Aus
wanderer ſolle man nach Südweſtafrika leiten, das eine noch
nicht vernichtete ausgeſprochene Siedlungskolonie ſei. Der Ar-
tikel 155 der Reichsverfaſſung ſei undurchführbar, man könne
nicht jedem Land verſchaffen, denn dann würden nur 15
Morgen auf jeden entfallen, und das wäre der Tod jeder Land-
wirtſchaft. Wirtſchaftlich, politiſch, ſittlich und raſſiſch müſſe der
Bauernſtand erhalten und das gute ariſch- germaniſche Raſſen-
material geſchützt werden. Vom deutſchen Bauernvolk müſſe
man die Fäulnis des großkapitaliſtiſchenStädtertums fernhalten.
(Lebhafter Beifall.)

Jn der Ausſprache empfahl b. Werner die Siedlung durch
die Landwirtſchaft allein, da der Staat auf dieſem Gebiete un
fähig ſei. Dr. Jonas beklagte als Balte, daß man die Ge-
legenheit zur Eindeutſchung der Letten verſäumt habe, die der
nordiſchen Raſſe angehörten. Man habe in baltiſchen Landen zu

Herr Falkenhagen lobte
den pommerſchen Landbund, weil er keine Wanderarbeiter mehr
beſchäftige. Vor allem brauche man auf dem Lande wirkliche
Landfrauen. Nachdem ſich noch Landgerichtsrat Jenne gegen
das römiſch ſemitiſche Recht ausgeſprochen hatte, wandte ſich im
Schlußwort Geheimrat Gerſtenhauer und Geheimrat
Ponfick gegen die Damaſchkeſche Bodenreform, weil ſie keinen
Unterſchied zwiſchen ländlichem und ſtädtiſchem Grundbeſitz
mache. Die Verhand! gen werden am Freitag fortgeſetzt.
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Druck und Verlag von Otto Thiele.
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Stellenangebote

VIL Vornehme Existenz

Die Gebäude des früheren Proviantamts,
Barbaraſtraße 1, ſind als Lager, Arbeits oder
Büroräume ab 1. September 1924, auch geteilt, zuvermieten. Näheres Rathausſtraße 19, Plamer 8

r Magiſtrat.

Garagen frei
Auto-Thiüma, Krauſenſtr. 6.

Reparaturwerkſtatt u. Autobedarf.

und größter Absatzfähigkeit, der hohes
Einkommen sichert, ist von einem vornehmen

dieser Zeitung.
I i III
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in gut. Hauſe an einzeln.
Herrn zu vermieten, ſof.

für 1. Juli einfa
möbl. Zimmer,

Von Sonnabend, den 21. d. Mts. steht eine grobe Auswahl
Ia frisch importierter

nordamerikKanischer

Der Generalvertrieb und Alleinverkauf 5 (4—6 Jahre alt) zu günstigen Bedingungen äußerst preiswertS eines hervorragenden Massenartikels (Deutsches Gut ohne und Pongterloger zum Verkauf.

i ö w 2 eunkäuser Delitzscher Str. 20.

L -Wuchererstr. 33
Wilhelm Ender
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Mitglied des durch die

Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft in Berlin
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angabe unter E. Z. 382

an das „Tageblatt“ in
anerk. Herdbuchvereins für die Prov. Sachsen, Halle a. SCingeiroge ne Schurm

Gffene Stellen
and u. Stadtwirtinnen,
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Preise 500.--, 400. und 300. M. je Stück.
C. WERTHER, Oberamtamt, Schöndorf b. Weimar j. Thür.
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der Humboldt- und Kaiſerſtraße am 25. Junt 1924

g. Holz mit je 150 cbm horm. 10 Uhr im ſtädtiſchen Hochbauamt, Rathaus
eres

mann.Fr. Leh
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Suche zum 1. Juli

Koch-

Gaſthof grüner Hof, Gr. Steinſtr. 49.
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Unser lieber und teurer Vater, Sehwieger-

und Grobßvater, der
Administrator i. R.

Handwerksausstellung
in Könnern an der Saale, vam 28.-30. Juni 1924, im großen
Saale des Goldenen Ring. Grober Festumzug der Innungen,
Gärtner, Landwirtschaft. Gute Zugverbindung nach allen Seiten.Aueust Grüne

folgte heute unserem unvergeßlichen Müt-
terchen in die Ewigkeit nach.

In stiller Trauer

Die Hinterbliebenen.
Beerdigung findet von der Kapelle des Nordfriedhofes

am Sonnabend I Uhr statt.

Statt besonderer Anzeige!
Heute früh entschlief ruhig nach langem, schweren

Leiden unser inniggeliebter Vater, Großvater, Bruder und Onkel

C. Reinhold Freytag
kurz nach Vollendung seines 80. Lebensjahres.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Halle-Naumburg, den 19. Juni 1924.
Die Einäscherung findet Montag, den 23, d. Mts., nachmittags I Uhr

in der großen Kapelle des Gertraudenfriedhotfes statt.

Den Kinöcrn
das Beſte!

Der Appetit iſt ein Hinweis der Natur auf
eine beſtimmte Nahrung, deren der Körper
gerade bedarf. Gegen Speiſen, derenBeſtandteile in ihm hinreichend vorhanden

ſind, ſtellt ſich dagegen Widerwille oder
Ueberdruß ein. Wer ſolchen natürlichen
Regungen nachgibt, ernährt ſich naturgemäß

und r Auf nichts habenKinder ſo regelmäßig Appetit wie auf Schoko
lade. Dieſe Tatſache lehrt, daß die Beſtand
teile der Schokolade dem Kindesalter beſonders
uotwendig ſind. Reichardt Schokolade iſt ja
nicht nur die ſchmackhafteſte, ſondern zugleich
die gehaltvollſte und konzentrierteſte, darum
preiswürdigſte Kraftkoſt, ihr regelmäßiger
Genuß mithin in jeder Hinſicht eine Wohl
tat für die Kinderwelt. Wo man Reichardt
kakao und Reichardtſchokolade zu Vorkriegs
preiſen erhält, zeigen Plakate und Schilder

Am 19. d, Mts. verschied der Senior unseres Hauses

mit dem bekannten Namenszuge an.

Herr 6. Reinhold Freytag.

Wir verehren in ihm das Vorbild rastloser Arbeit

Sonnabend 71, Uhr

Der Halling.
und eines alten ehrenhaften Kaufmannes, der die Firma Sonntag
in langjähriger Hingebung groß und zu Ansehen ge- (avalloria rustieana

bracht hat. hieraufBajazzo.J. A. Uhlig-
Halle (Saale), Alter Markt 14.

Thalla-Theuter
Sonntag 8 Uhr

Mein Vetter
Eduard.

h AteldelhergFür die zahlreichen Beweise der Liebe und Verehrung
für unsern lieben Entschlafenen, den Eisenbahn Sekretär Geiſtſtr. 5

Wilhelm Hrabowski der a Aue
und für die uns erwiesene Teilnahme, sprechen Wir unseren 2 2herzlichsten Dank aus. Mittagstiseßi.Ganz besonders danken Wir Herrn Oberpfarrer Thiede
für seine liebevollen, trostreichen Worte in der Kapelle und
am Grabe, dem Verein ehem. Preuß. Garde, sowie dem
Sempertalis-Bund, dem Vorstand des Kreis-Kriegerverbandes,
den Vereinen, die mit Fahnen und Abordnungen zugegen
waren, den Herren von der Reichsbahndirektion und seinen

Abends Stamm.
Großes Vereinszimmer.

Kollegen, dem Verein der Alfen Deutschen, sowie allen hen
Freunden und Bekannten, die ihm das letzte Geleit gegeben 7
und seinen Sarg so schön mit Blumen schmückten. Dank. 5 Stück
allen denen, die uns in den schweren Stunden mit Rat und e
Tat so treu zur Seite standen, 2 echt silberne

HALILE (SAALE), den 20. Juni 1924. Trrancr-
Frau Lina Hrabowski geb. Kellermann

nebst Kinder.
Begtec-

Aüſiſoſfunger

m njedes Stück 800 nnas

Tittel, Halle, 3
ankkarten
für erwieſene Rufmerkſamkeiten zbei pe ermählungen gestempoelt, empfiehltund anderen J einzeln, zin Dutzenden z

n

und in
ganzen Aus-Otto Thiele, gtattungen

vBuch und Quuſtbruckeret
Verlag der Halleſchen Zeitung
Leipsigerſtr. 6162 9 Fernruf 780)

zu bgsten krelsen-

als vorzügliche 7
7 Kapital Anlase 7
Auweler Auweber Iſttel,:

Kochherde
in allen Größen,

Heiz unck Koechöfen, grösstes
S besleckhausu en z Mneineutsenlangs.

Kachelöfen.
Ofenroßre, Roſte, h

m uncl reparieren aller
Seſiwarzblechaebeiten. namen läßt z. Zeichnen v

Wäſche uſw. weben (rot)Christian Glaser, r i Klausstr. 24. S rer v
Ferriwarf 61 H. Schnee Nachf.,25. Gr. Steinſtr. 84.

GolMedaillen r ind 1922.

IIIIIIII I vGanze Namen oder Vor

Treff O
allabendlich ſelbſtverſtändlich

Rakete!
Das Haus der guten

Kleinkunſt!

Hotelttohenzoifernnot,
Magdeburger Straße 65.
Jeden SonnabendTanzabencdck,
Jeden Sonntag

5 Uhr Tee.I Sehleburaben.
Heute Freitag abend

gr. vaterlind. Hlitür-Lonpert,

ausgeführt vom geſamten Görlach Orcheſter
Aufang 8 Ubr.

Mitgliederverſammlung der
Freien Volksbühne.

Freitags, den 27. Juni 1924, abends 8 Ubr,im großen Saale des Nenumarktſchützenbauſes.
Tagesordnung:

Wer2. Wahl der Vertreter zur Hauptverſammlung.
3. Verſchiedenes.Sämtliche Mitglieder werden hierdurch einge

Als Ausweis dient die Mitgliedskarte.laden.
Der Vorſtand.

S

Felke-ungborn
Bad Salzungen (Thür.)]

Wiedereröffnung am 1. Mal

Behandlung nach der Felkeheihweise.
(Naturheilverfahren.)

1. Arzt Felke- Arzt Dr. med. Steintel,
2. Faehmännisehe, wirtschaftl. Leitung.

Geschätzte Lage am Südhange des
malerisehen Werratales inmitten herr-
eher Nadelholzwaälder. Getrennte
Luftbäder für Herren und Damen.

Man verlange Prospekte.
Die Geschäftsführung.

W

Während der heiben lahreszeit

in meinen Kühl- u. Glasschränken neuester
Art stets frisch vorrätig:

Prima milchgemästete Hamburger

Küchken, Enten, Gänse.
Fette Suppenhühner,
Steirische Poularden,;

Junge Tauben.

Zur Bowle:
1922er Ortenauer Fl. 75 Pfg.

Frankfurter Apfelwein Fl. 50 Pfg.
Cabinet Fruchtschaumwein Fl. 150 Pfg.

Harzer Sauerbrunnen „Juliuslaller“
Fl. 30 Pfg.

Frische Pfirsiche, frische Erdbeeren,

frische und kons. Ananas
Alfred Bernhardt, br. Urichstr. 16

Telephon 6735,

Feinkost und Weingroßhandlung.

oermäßigt haben wir unſere

prima Schuhwaren
in Rückſicht auf die Zeit.

Christmann, rohe her ge
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Größte Auswahl, billigste Preise

Bettfedern und
Federbettenm.

Zahlungserleichterungen.

Bruno P ris,jetzt Brüderstraßbe 3,

S J m S S

I III winnenporpt- unDa m e Reisehüte
imprägniert 50 M..speziain aus imprägnierte Stoffe

Fritz t Freitas- Geiststr. 29

J
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und Trikot
Logtriert

mit und ohne Aermel
und in Batist, sehr grobe

Auswahl!

F. Rhor mani a. S., Gr. Steinstr. 84.
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auf Wunsch Teilzahlung.Kari Möller,
ſtraße I.

rchorSchreibmaſchinen
verkauft für jeden annehmbaren PreAnfragen unter T. 5128 an die Seſchaftsſtelle

dieſer Zeitung.

ſBaugeschaſt L. werner
Maurermeister

Hallo, Triftotraße 29 Foernsepr. 5938
empfiehlt sich zur Ausführung von

Aen umd Amb-ſchutem
Reparaturen, Kanalanschlüssen, Neuputz
von Fassaden und alle einschl. Arbeiten

Zeitungs-Makulatur
hat abzugeben.

Halleſche Seitun

rund
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ſicht
Gutt
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Halle, 20. Juni.

Lebenskunſt
Wir möchten alle gern Lebenskünſtler ſein, wenn wir nur

wüßten, wie wir es anfangen ſollen. Andere haben es ſo leicht
ſie ſind gleichſam dazu geſchaffen, ſich ihre Tage bequem und roſig
zu geſtalten. Uns will das nicht gelingen.

Jch glaube, das liegt daran, weil wir uns keine Zeit nahmen,
unſer Leben zu leben; wir leben immer mehr das Leben an
derer Menſchen. Das klingt gewiß ſonderbar, aber es iſt doch ſo:
daß wir zuerſt bei allen Dingen immer danach fragen, was
wohl die Leute dazu ſagen, was ſie denken und davon halten
werden.

Aber nun habe ich noch keinen Menſchen geſehen, der es an
deren recht machen konnte, auch wenn er ſich die größte Mühe gab

und von morgens bis nachts auf den Beinen war. Und wie
fühlen wir uns enttäuſcht, wenn wir dann hören, daß die lieben
Mitmenſchen unſere Handlungsweiſe ſo ſchief beurteilen, ſo lieb-
los entſtellen, uns verdächtigen und verkleinern. O, das ſchmerzt.

Es bleibt eine ganz feine Bitterkeit im Herzen zurück, die ſich
nicht verlieren will, wie ſich der Geruch von ſchlechtem Wein aus
einem Kruge nicht verliert. Zuletzt beſcheidet man ſich damit, daß
es nicht anders geht, und das nennt man dann gar noch „Lebens-
kunſt“.

Wer es dagegen verſucht, ſein eigenes gottgeſchenktes Leben

zu leben mit all der Eigenart, die ihm verliehen iſt, als ein
Pfund, mit dem er wuchern ſoll, der wird natürlich von Ent
täuſchungen auch nicht verſchont bleiben, aber er kann ſie ruhige-
ren Herzens tragen, weil er zunächſt einmal auf eigenen Füßen
ſteht. J

Und auf die Dauer läßt ſich die Nähe und Nachbarſchaft
vieler unausſtehlicher Menſchen nur in dem Gedanken ertragen,
daß ſie Reibflächen ſind, an denen wir uns abſchleifen und ab-
runden ſollen. Nur im Strom der Welt können ſich Charaktere
bilden, wie Goethe ſo ſchön ſagt.

Erſt wer das begriffen hat, fängt an, alles dankbar und ein
ſichtsvoll hinzunehmen. Wer ſich auch durch Undank gegen eine
Guttat beſchenkt fühlt, der hat den erſten Schritt auf dem Wege
zur Lebenskunſt getan.

Warten und dulden, hoffen und lieben lernen iſt die Bürg-

ſchaft für ein geruhſames Leben! H.
Die erſte Sitzung des Haushaltsausſchuſſes

Vorſitzender: Dr. Lehmann (deuſchnational).
Der Haushaltsausſchuß hielt geſtern ſeine erſte kurze Sitzung

ab. Zum Vorſitzenden wurde Konſul Dr. Lehmann, zum
ſtellvertretenden Vorſitzenden Oberſtudienrat Hos gewählt.

Nachdem der Penſionierung zweier Beamten zugeſtimmt
war, wurde eine Verſtärkung der Mittel für Vergütung der
Jmpfärzte beſchloſſen. Für die Jmpfung kommen 5500 Kinder
in Frage. Die bisherige Summe von 3000 wird um 2000 M.
erhöht, die dem Dispoſitionsfonds entnommen werden.

Ferner ſtimmte der Ausſchuß der Uebernahme einer Bürg-
ſchaft zum Bau von Wohnungen an der Roßbachſtraße und an
der Turmſtraße zu, die vom Bauverein für Kleinwohnungen
zrrichtet werden.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverord
neten am Montag, nachmittags 4 Uhr, lautet: Oeffentliche
Sitzung: 1. bis 3. Wahlen, 4. bis 7. Verkauf von Bauſtellen,
8. und 9. Verkauf von Grabenparzellen, 10. Landerwerb Harz 13,11. Verpachtung einer Wieſenflache, 12. Verſtärkung der Mittel

für Vergütung der Jmpfärzte, 13. Uebernahme einer Bürgſchaft,
14. bis 17. Anträge und Geſuche. Hierauf nichtöffentliche
Sitzung.

Der Jndeyx ſteigt
Halleſche Jndexziffern vom 18. Juni 1924 lautBerechnung. des Statiſtiſchen Amtes (auf der Grundlage der fünf-

köpfigen Normalfamilie, bezogen auf 1913/14 1):
1. Geſamtindex, d. i. Lebenshaltung einſchl.

Bekleidung 1047,8 Milliarden(Veränderung gegenüber der Vorwoche 4,2 26)2. Lebenshaltung ahue Bekleidung, d. i.

Ernährung, Wohnung, Heizung und
Beleuchtung. 996,9 Md. 5,0 95)Jm einzelnen lautet der Jndex für

3. Ernährung 11868,1 Md. 6,94. Heizung und Beleuchtung 1670,7 Md.
5. Wohnung (2 Zimmer und Küche, Frie

densmiete ohne Nebenabgaben 320 M.) 497,1 Md. 25)
6. Bekleidung e 1400,8 Md.53

Ein dreitägiger Prozeß
Wieder einmal bilden die Streiktage des Jahres 1923 den

Gegenſtand der Verhandlung vor dem großen Schöffen-
gericht. Die Anklage lautet auf Landfriedensbruch
und Geheimbündlerei. 28 Angeklagte, aus Nietleben,
Zſcherben und Paſſendorf ſtammend, ſtehen in der Anklagebank.
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I. Beilage zur Halleſchen Seitung
Sonnabend, 21. Juni 1924

Die Neuregelung der Milchwirtſchaft
Nach der Aufhebung der Zwangswirtſchaft

Am 156. Juni 1924 iſt die Verordnung über den Verkehr mitMilch vom 30. April 1921, die in weſenichen Punkten rrehndret

und ergänzt worden war durch die Verordnungen vom 9. Dezem-
ber 1922 und 9. März 1928, außer Kraft getreten. An ihre Stelle
tritt die Verordnung zur Aenderung der Regelung des Verkehrs
mit Milch vom 6. Juni 1924, durch die zwar immer noch die
Möglichkeit einer Zwangsbewirtſ-haftung in gewiſſem Sinne auf
rechterhalten wird, die aber immerhin ſehr bedeutende Erleichte
rungen für den Milchhandel bringt und vor allem die

Befugniſſe der Gemeinden ſtark einſchränkt.
Insbeſondere fallen die Beſtimmungen, daß Vollmilch, Mager-
milch und Sahne in gewerblichen Betrieben nur zur Herſtellung
von Butter und Käſe Verwendung finden dürfen, daß Vollmilch
und Sahne nicht an Gaſtwirtſchaften verabfolgt und Sahne, ab
geſehen von der Herſtellung von Butter und Käſe, nur an Kranke
und Krankenanſtälten auf Grund amtlicher Beſcheinigung abge
geben werden dürfe, fort. Auch das Verbot der Herſtellung von
Schlagſahne und Sahnenpulver iſt gefallen.

1. Das Recht der Gemeinden, die Milchverteilung in ihrem
Bezirk weitgehend zu regeln, wird beträchtlich eingeſchränkt. Nur
die Gemeinden, für die die oberſte Landesbehörde und der Reichs-
miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft das Bedürfnis nach
einer Milchverteilungsregelung anerkennen, können zur Sicher-
ſtellung der Milchverſorgung der milchbedürftigen Bevölkerungs-
gruppen die Verteilung der in ihrem Gebiet erzeugten oder ein

eführten Milch regeln, ohne indeſſen den Eigenverbrauch der
uhhaltenden Wirtſchaften zu beſchränken. Jede einzelne derartige

Maßnahme bedarf der vorherigen Zuſtimmung der oberſten
Landesbehörde und des Reichsernährungsminiſteriums; dieſe Zu
ſtimmung muß aus der Anordnung erſichtlich ſein.

2. Die Gemeinden können, wie bisher, anordnen, daß der
Handel mit Vollmilch, Magermilch und Sahne in ihrem Bezirk
von einer beſonderen Erlaubnis abhängig iſt; indeſſen iſt in Ge
meinden mit weniger als 50 000 Einwohnern die vorherige Zu-
ſtimmung der oberſten Landesbehörde erforderlich. Die Erlaubnis
kann im Gegenſatz zu der bisherigen Regelung nur aus folgenden
Gründen verſagt oder wieder entzogen werden:

a) wegen mangelnder Sarhkenntnis oder Zuverläſſigkeit des
Bewerbers,

Ein unbekannter ToterUngefähr 85 Zeugen ſind geladen, ihre Ausſagen zu machen.
Wir werden über die Verhandlungen, für die 3 Tage in Ausſicht
genommen ſind, noch berichten.

Der Kampf der Hypothekengläubiger
Die vom 31. Mai bis 2. Juni in Berlin, Hotel „Ruſſiſcher

Hof“ tagende Delegiertenverſammlung des Hypothekengläubiger-
und Sparerſchutzverbandes für das Deutſche Reich hat einſtim
mig die nachſtehende Entſchließung, die von dem Vorſitzenden
des württembergiſchen Landesverbandes, Profeſſor Baufer-
Nagold, eingebracht wurde, angenommen:

„Die Delegiertenverſammlung des Hhpothekengläubiger-
und Sparer-Schutzverbandes für das Deutſche Reich, Sitz Berlin,
proteſtiert im Namen der Millionen deutſcher Sparer auf das
Entſchiedenſte dagegen, daß die Enteignung der deutſchen Sparer
die Grundlage für die Regelung der Reparationsfrage bilden ſoll.
Das Dawes- Gutachten hat feſtgeſtellt, daß in Deutſchland die
öffentlichen Körperſchaften wie die private Jnduſtrie ſich durch
die Jnflation entſchuldet haben und zieht daraus die Folgerung,
daß Reparationszahlungen von beträchtlicher Höhe von Deutſch
land geleiſtet werden können und müſſen, weil Deutſchland ſonſt
beſſer daſtehen würde als die Siegerſtaaten.

Wir berufen uns auf den Grundſatz von Treu und Glauben,
den das Sachverſtändigengutachten ebenfalls ausdrücklich aner-
kennt, wenn wir erklären, daß jene Grundvorausſetzungen des
Gutachtens falſch ſind. Die Entſchuldung durch die Jnflationiſt auf Koſten der Millionen ehrlicher Sparer und Gläubiger
erfolgt, welche dadurch vielfach dem bitterſten Elend, ja dem
Hungertod e wurden. Die Verſchiebung der Beſitz
verhältniſſe durch die Jnflation hat zweifellos die Leiſtungs
ſegte des deutſchen Volkes als Ganzes betrachtet ge
ſchädigt. Wir müſſen jene Vorausſetzung auch aus dem Grunde

als falſch bezeichnen, weil die Schuldentilgung durch die Jnflation
keine endgültige ſein wird. Das durch die Jnflation Tauſenden
und Abertauſenden der beſten und ehrlichen deutſchen Staats
bürger zugefügte Unrecht muß unter allen Umſtänden wieder
gut gemacht werden.

Wir fordern deshalb die Regierungen und Parlamente des
Reiches und der Länder auf, mit aller Energie ſich dafür ein
zuſetzen, daß bei den kommenden Verhandlungen dieſe Pflichtder inneren Wiedergutmachung als wabweisbare Staatsnot-

wendigkeit behandelt wird und daß im Gegenſatz zu der bis-
herigen Haltung der Reichsregierung eine gerechte Löſung der
Aufwertungsfrage ſofort mit in Rechnung geſtellt wird.

Das deutſche Volk iſt nicht gewillt, ſich eine Regelung dieſer
Frage, von der für viele Leben und Exiſtenz abhängen, und die
auch für die Wiederherſtellung des Vertrauens zu Wirtſchaft und
Staat von entſcheidender Bedeutung iſt, gefallen zu laſſen.“

Beitrittsanmeldungen zum Verband Mindeſtbeitrag
2 Mark nimmt entgegen Rechtsanwalt Wüſt, Halle-Saale,
Sophienſtraße 32.

Die im Rahmen der Stadt-Halle-Woche für den 28. und
29. Juni auf der Bergſchenke geplante Gartenbau- Ausſtellung
iſt auf den 19. bis 21. September verlegt worden.

ThaliaTheater: Sonntag: „Mein Vetter Eduard“.
Hotel Hohenzollernhof. Jeden Sonnabend Tanzabend,

jeden Sonntag 5 Uhr-Tee.

Leichtsinn anders Kann man es nicht nennen ist es, wenn Sie

b) wegen Mangelhaftigkeit der Räume oder Einrichtungen, die
für den Milchhandel beſtimmt ſind,

c) wegen der Gefahr, daß nicht die örtlich feſtzuſetzende Min
m d epge von dem Antragſteller in den Verkehr gebracht
wird.

Vor der Entſcheidung über die Erlaubnis ſind Sachverſtän-
dige zu hören, gegen die Verſagung oder Zurücknahme der Er-
laubnis ſteht dem Betroffenen binnen zwei Wochen Beſchwerde
an eine von der oberſten Landesbehörde zu bezeichnende Stelle zu.

3. Die Zwangslieferungen von Milch nach F 5 der Verord-
nung vom 30. April 1921 fallen fort.

4. Desgleichen fällt fort das Recht der Landeszentralbehörden,
die Herſtellung einzelner Käſeſorten einzuſchränken oder zu ver-
bieten, doch können dieſe Stellen Anordnungen über den Fett-
gehalt und die äußere Kennzeichnung einzelner Käſeſorten treffen.

Zuwiderhandlungen gegen die auf Grund dieſer Verord-
nung erlaſſenen Beſtimmungen werden mit Gefängnis bis zu
3 Monaten oder mit Geldſtrafe oder mit beidem beſtraft.

Die vorliegende Verordnung kann zu einer
bedeutenden Verbeſſerung der Verhältniſſe auf dem Milchmarkt

führen, wenn ſie von den Behörden, denen ſie die entſcheidenden
Befugniſſe einräumt, vernünftig gehandhabt wird. Die Regelung
der Milchverteilung durch die Gemeinden muß eine Ausnahme
bleiben, die nur in ganz beſonders gelagerten Einzelfällen an-
gewandt wird; unbedingt muß vorher dem freien Milchhandel
ausreichende Gelegenheit geboten werden, zu zeigen, ob er nicht
in der Lage iſt, die milchbedürftigen Bevölkerungsgruppen minde-
ſtens ebenſogut mit Milch zu verſorgen wie die öffentlich bewirt-
ſchafteten Stellen. Auf keinen Fall darf dieſe Verordnung ſo
gehandhabt werden, daß in einer Reihe von Großſtädten auch
weiterhin der freie Milchhandel ausgeſchaltet wird zugunſten
eines Handelsmonopols einer öffentlichen Stelle. Das deutſche
Volk hat alle derartigen Experimente, die es oft teuer genug hat
bezahlen müſſen, gründlich ſatt. Nichts hat vielleicht beſſer gezeigt,
als dieſe Experimente einer hoffentlich bald endgültig hinter uns
liegenden ſtaatsſozialiſtiſchen Periode, wie notwendig für die Ver-
ſorgung der Bevölkerung gerade mit den dringendſten Gegen-
ſtänden des täglichen Bedarfes die freie Konkurrenz iſt.

Jn der Nacht zum 20. Mai wurde guf dem Pflaumenwege
unweit der früheren Obſtweinſchänke die Leiche eines unbekannten
Mannes aufgefunden. Der Tote hatte ſich durch Kopfſchuß
ſelbſt entleibt.

Beſchreibung: Anſcheinend Händler, etwa 50 Jahre
alt, 1,70 Meter groß, kräftig, dunkelblondes, kurz geſchnittenes
Haar, rotbrauner, geſtutzter Schnurrbart, geſundes, längliches
volles Geſicht, hohe Stirn, graue Augen, große ſchmale Adler-
naſe, große abſtehende Ohren, dünne Lippen, lückenhafte Zähne,
rechts oben und unten fehlen je drei Zähne.

Tätowierungen: Linker Unterarm: E'ſchenzweige, um
die Eichenzweige „Zur Erinnerung an meine Dienſtzeit 1896
bis 1898“, in der Mitte Eichenzweige, eine Trompete, unter den
Eichenzweigen A. E. W. Rechter Unterarm: A. A., darunter
Herz vom Dolch durchbohrt. Sämtliche Tätowierungen in blauer
Farbe.

Bekleidung Grüngraue Windjacke, ſchwarzgraugeſtreif-
tes Jackett, ſchwarzgrauweißgemuſterte Weſte, dunkelgraue Hoſe
mit ſchwarzen Streifen, Trikothemd mit blauweißgeſtreiftem Ein-
ſatz, blauweißgeſtreiftes Vorhemd, ſchwarzer langer Schlips, graue
Strümpfe, ſchwarze Schnürſchuhe mit Gummiſohlen und ab-
ſätzen, Leibriemen, graue Hoſenträger, gelbes Taſchentuch mil
blauen Streifen, weißbraunrot geſprickelte Sportmütze, der Schirm
der Mütze iſt mit braunem Leder eingefaßt, brauner Gehſtock.

Mitteilungen über die Perſon des Toten nimmt die Krimi-
nalpolizei Halle, Zimmer 70 oder 115a, entgegen.

Jn der Nacht zum 20. Juni gegen 12 Uhr wurde ein Arbeiter,
als er die Peißnitzbrücke nach der Stadt zu paſſierte, von drei
unbekannten männlichen Perſonen überfallen und zu
Boden geſchlagen. Der Ueberfallene hatte einige Wunden
am Kopf erhalten und wurde nach der Klinik gebracht, von wo
er nach Verbinden der Wunden ſeinen Weg allein fortſetzen
konnte. Die ſofort eingeleitete Ermittlung nach den Tätern blieb
bisher erfolglos.

Am 18. Juni gegen 8.20 abends mußte das Ueberfall-
kommando auf dem Favorit-Fußballplatz, äußere Delitzſcher
Straße, wo Sportsleute vom Publikum tätlich angegriffen wur
den, zur Verhinderung weiterer Tätlichkeiten eingreifen.

Volksbühne. Die diesjährige Mitgliederverſammlung der
Freien Volksbühne findet am Freitag, den 27. Juni, abends
8 Uhr im Neumarktſchützenhauſe ſtatt. (Siehe Anzeige.)

Das TWekffer am Sonnabencsü:
Wetterdienſt der „Haleſchen Zeitung.Eigener Drabtbericht unſerer rin

Ein Tie,Das weſtliche Tief entfernt ſich weiter nordwärts.
hat ſich abgelöſt. Jn ganz Europa beſteht eine außerordentlich
gleichmäßige Druckverteilung, die auch weiterhin die Wetterlage
beſtehen läßt.

Vorausſichtliche Witterung am 21. Juni: Ziemlich heiter,
warm, fortdauernde Gewitterneigung.

Nachtdienſt der Halleſchen Apotheken. Jn dieſer Woche
haben Nacht- und Sonntagsdienſt: Adler-Apotheke, Geiſtſtr. 15;
Stein-Apotheke, Magdeburgerſtr. 49; Kaiſer-Apotheke, Glau-
chaerſtr. 1.

ger oder gar wochenlang Ihren Mund und Ihre Zähne nicht richtig pflegen. Dabei haben

es so bequem: Sie spritzen ein paar Tropfen Odol in ein Glas warmes Wasser,

ehren mit der Zahnbürste um, spülen und gurgeln damit nach Herzenslust und bürsten

besonders vor dem Schlafengehen recht tüchtig Ihre Zähne. Sie werden

gehen Odol ist eine wundervolle Mund-Erfrischung und dabei weit sparsamer als alle

und Zahnpulver. Im Laufe der Jahrzehnte wurde Odol zum Kulturbegrift.
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Andreiſegebnhreu Erſt
De 10 bis 60 Mark.e durch Beſchluß des Reichskabinetts veranlaßte Aufheb

der Verordnung, wonach bei der Ausreiſe ins Ausland 500 Mar
zu bezahlen waren, iſt mit Wirkung vom 18. Juni erfolgt. Be
reits begahlte Gebühren werden erſtattet, wenn die Reiſe dis zum
7. d. noch nicht angetreten war.
Das Finanzminiſterium hat bekanntlich die Auf
zebung der Verordnun bekämpft, es iſt ihm aber gelungen,
einen, wenn a eingeſchränkten, Er ſatz für jene Verordnung
auszutifteln. e bereits von uns gemeldet, werden künftig für
die Ausſtellung von „ſteuerlichen Unbedenklichkeitsvermerken“ bei
Ausreiſen Ge ühren erhoben, und zwar ſind ſie nicht ſo klein,
wie es erſt erſchien. Die Verordnung beſagt:

S 1. Für die Ausſtellung von ſteuerlichen Unbedenklichkeits
vermerken (F 41 der Bekanntmachung zur Ausführung der Paß-
verordnung [RGEVl. S. 618]) und Unbedenklichkeitsbeſcheinigungen
wird eine Gebühr erhoben.

S 2. Die Gebühr beträgt für Unbedenklichkeitsvermerke:
1. wenn der Unbedenklichkeitsvermerk für eine einmalige Ausreiſe
ausgeſtellt wird, 10 Goldmark, 2. wenn der Unbedenklich
keitsvermerk für beliebig häufige Ausreiſen ausgeſtellt wird, bei
einer Geltungsdauer von drei Monaten 25 Gold mark, von
ſechs Monaten 40 Gold mark, von mehr als ſechs Monaten
60 Goldmark.

Für ſteuerliche Unbedenklichkeitsbeſcheinigungen beträgt die
Gebühr die Hälfte der in Abſ. 1 vorgeſehenen Beträge.

S 3. Für die Verlängerung von ſteuerlichen Unbedenklich
keitsbermerken und Unbedenklichkeitsbeſcheinigungen wird die
gleiche Gebühr erhoben wie für die Ausſtellung.
Es iſt ja in unſerer Zeit immer mehr üblich geworden, daß

die Behörden, die eigentlich aus Steuermitteln unterhalten wer-
den, von denen, die ihre amtliche Betätigung verankaſſen, Extra
zebühren erheben. Eine Gebühr von 10 Goldmark für die Ein
tragung eines Unbedenklichkeitsvermerkes iſt ſehr hoch. Gänzlich
unbegründet unter dem Geſichtspunkt der Gebührenberechnung iſt
aber die Feſtſetzung erhöhter Gebühren bis zu 60 Mark, wenn
der Vermerk für längere Zeit gelten ſoll. Ein ſolcher Vermerk
erfordert nicht mehr Beamtenaufwand und Zeit als einer für
einmalige Ausweiſe. Es handelt ſich n bei dieſer Erfindung
des Finanz miniſteriums um eine verkappte Steuer, zu
deren eigenmächtiger Erhebung das Miniſterium unſeres Er-
achtens kein Recht hat und die auch im Widerſpruch ſteht zu der
erfolgten Aufhebung der Ausreiſegebühr.

50 Jahre aktiver Sänger. tbeging geſtern abend im „St. Nikolaus“ der Männer-
WSeſangverein Halle 1911. Es galt dem Sängerveteran
Auguſt Rauchfuß für ſeine 50 jährige Mitgliedſchaft im
Verein zu ehren. Welch großer Wertſchätzung und Hochachtung
ſich der Jubilar allerwärts erfreut, bewies die überaus zahl-
reiche Anteilnahme an der geſtrigen Jubelfeier, an der auch der
Vorſitzende des SaaleSängerbundes, Herr Dr. Grüttner und
der Gauvorſitzende, Herr Bütgen, teilnahmen. Die Feier
wurde eröffnet mit dem Liede des Männerchores „Gott iſt der
Orient“, worauf der Herr Aug. Treunert, eine
zu Herzen gehende Anſprache an den alten und doch noch lebens-
friſchen Jubilar hielt, in welcher er hervorhob, daß es eine
Seltenheit iſt, daß Sänger 50 Jahre lang in Freud und Leid
aktiv an der Pflege des deutſchen Liedes Anteil nehmen. Dies
hat der Jubilar in vorbildlicher Weiſe getan, und noch heute
beſucht er regelmäßig die Singeſtunden. Er dankte dem Jubilar
r ſeine Treue, die er dem deutſchen Liede und gang beſonders
em Verein entgegengebracht habe, von ganzem Herzen, und

übrreichte ihm als äußerſtes Zeichen der Anerkennung die goldene
Ehrennadel und einen reichgefüllten Frühſtückskorb. Die G ück-
wünſche des Deutſchen Sängerbundes und des SaaleSänger-
bundes brachte Dr. Grüttner in beredten Worten zum Aus-
druck, während Herr Nickol den Jubilar als treuen vorbildlichen
Sänger feierte. Jn bewegten Worten dankte der Jubilar für
alle ihm zuteil gewordenen Ehrungen. Verſchiedene Vorträge
des Männerchores verſchönten die Feier.

Zum 1. Vorſitzenden des Ortsvereins Halle der Deutſchen
Volkspartei wurde in einer außerordentlichen Mitgliederver-
ſammlung Kaufmann Rudolf Weibezahl gewählt.

Zeitungen aus Jtalien. Die Poſt führt zum 1. Juli den
Zeitungsdienſt mit Jtalien wieder ein. Sämtliche Poſtanſtalten
nehmen daher von jetzt ab Beſtellungen auf italieniſche Zeitungen
enkgegen. Die in Jtalien erſcheinenden wichtigeren Zeitungen
ſind in dem achten Nachtrag zur Zeitungspreisliſte aufgeführt.

Verteilung der Hauszinsſteuer auf die Stadt und Land-
kreiſe. Von den vier Achteln des örtlichen Aufkommens der Haus

insſteuer, die ſeitens aller Gemeinden und Gutsbegzirke an diekaatlichen Kreiskaſſen abzuführen ſind, fließt ein Achtel im Wege
eines zentralen Verteilungsverfahrens, dem der Gedanke des
Laſtenausgleichs zugrunde liegt, an die Stadt und Landkreiſe

Eine Jubiläumsfeieet ſeltener

ten Teilen des Aufkommens. Der Hauszinsſteuerſchlüſſel deckt
ſich mit den Zahlen des Umſatzſteuerſchlüſſels der Stadt und
Landkreiſe, das Verteilungsverfahren iſt das gleiche wie bei der
Verteilung der Umſatzſteueranteile.

Die Beſetzung freiwerdender Referendarſtellen. Eine
Referendarſtelle kann nach einer gemeinſamen Ve ügung des
Miniſters des Jnnern und des Finanzminiſters grundſätzlich erſt
nach Abſchluß der Prüfung des Stelleninhabers anderweitig be
e t werden. Ausnahmen hiervon bleiben für beſondere Eingzel-
älle vorbehalten.

Ballonwettbewerb.
Balkonſchmuck war a dieſem Jahre d beſonders rege, die
Anmeldung lkonwettbewerb entſpricht aber bisher nicht
dieſem Jntereſſe. Es wird nochmals darauf aufmerkſam F.
macht, daß Anmeldungen zur Teilnahme am is
zum 22. Juni bei Gartendirektor Berckling, Ga 2, erfol

die Gründung einer Organiſation, die alle höheren Schulen
männliche und weibliche Jugend umfaſſen ſoll, für regel
mäßigen, möglichſt täglichen Beſuch des Harzer Bergtheaters bei
Thale geplant, in Verbindung mit dem Beſuch der wichtigſten
Kulturſtätten des Harzes, wie Goslar, Quedlinburg uſw. Der
klaſſiſche, national und ideal eingeſtellte Spielplan dieſes erſten
Theaters unter freiem Himmel, das aber auch über eine Jnnen-
bühne in großer Halle verfügt, iſt bekannt. Da der Schillerbund
nicht in der Lage war, die Vormeldungen für die Feſtſpiele des
Nationaltheaters in Weimar auch nur zur Hälfte zu befriedigen,
ſo iſt wohl anzunehmen, daß dieſer Plan mit Beifall begrüßt
wird. Alle die Schulen, welche einen Beſuch des Harzer Berg-theaters im Juli, Auguſt oder Anfang September in Ausſicht

nehmen, wollen ſich, möglichſt unter Angabe der Teilnehmer-
zahl, an das Gymnaſium in Wernigerode wenden.

„Rakete“. Mit dem 1. Juli tritt die „Rakete“, dieſe
Kleinkunſtbühne Halles, in ein neues, hochkünſtleriſch zu be
wertendes Stadium. Die künſtleriſche Leitung liegt von dieſem
Zeitpunkt an in den Händen Jonny Güldners. Jonny Güld-
ner, hier in allerbeſter Erinnerung ſtehend von ſeinem De-
zembergaſtſpiel her, iſt einer der zielbewußteſten Vortrags-
künſtler, die das Brettel zurzeit hat. Herr Güldner gedenkt,
außer den prominenten Kleinkunſtvertretern, in der „Rakete“
Revuen und die neueſten Sketſche aufzuführen.

Jm C. T. in der Großen Alrichſtraße bringt das neue Pro
gramm in dem ſenſationellen Abenteurerfilm unter dem Titel
„Der Einbruch in die Pehton-Bank“ eine wenn auch etwas eigen
artige, ſo doch intereſſante und bis zur Aufklärung im letzten Akt
ſpannende kriminaliſtiſche Begebenheit. Ein Film unker dem
Titel „Die Juwelen im Kinderſarg“ läßt den Haupteinbrecher in
eine ungewollte Falle gehen und er kann der Gerechtigkeit über
liefert werden, ehe er weiteres Unheil anrichten kann. Dieſer
Senſation ſchließt ſich als Beiprogramm eine dreiaktige Poſſe
„Fatty als Poliziſt“ mit dem ihm eigenen Heiterkeitserfolge an.

„Ausgerechnet Wolkenkratzer“, dieſer urkomiſche „Er“
HaraldLloydFilm, bleibt auch noch dieſe Spielwoche auf dem
Programm und wird im Verein mit dem ausgezeichneten Bei
programm ſicherlich auch weiterhin volle Häuſer bringen.

Vereins Nachrichten

er brik lgt nur Behingegen Zeiten Verenſtcltungen finden M dieſer
Stelle keine Aufnahme

Verein ehem. Pioniere und Verkehrstruppen. Sonnabend,
21. Juni, 8 Uhr abends Generalverſammlung, Jägerplatz 14.Lichtbildervortrag, Pol. Hptm. Ratcliffe: Deuſſchlande Kolonien

einſt und jetzt.“
Regimentstag der 27er. Alle ehemaligen Ner des aktiven

Regiments und deſſen Erſatztruppenteile werden zum Regi-
mentstag, verbunden mit einer Erinnerungsfeier der 10jährigen
Wiederkehr der Schlacht bei Lüttich, am 9., 10. und 11. Auguſt
nach Halberſtadt eingeladen. Auskunft und Wünſche wegen
Unterbringung der Teilnehmer ſind zu richten an Fr. Schade,
Stadtpark, Halberſtadt. Bis 22. d. M. nehmen noch An
meldungen entgegen: Kam. Schumann, Geiſtſtraße 51, und
Böhme, Streiberſtraße 29.

zurück. Die Verreirung wird den Einſſter des Jnnern an

rer ehe e
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Der große Betrugl!
„Als Poincaré von Petersburg zurückkam, mit dem

Dreijahrsgeſetz in der Taſche, hatte er da einen Geheim-
vertrag mit Rußland gemacht, zu deſſen Bedingungen das
Geſetz gehörte? Unmöglich zu ſagen. Auf jeden Fall war
das Dreijahrsgeſetz nicht eine Antwort auf vermehrte deutſche
Rüſtungen und nicht eine Maßregel der Verteidigung. Es
wurde von Rußland für ruſſiſche Zwecke den Franzoſen auf
gezwungen.“

Jn einem Pariſer Briefe des engliſchen Blattes
„New Statesman“ vom 20. Juni 1914 findet ſich
folgende Stelle.

Gefängnisverein für die Stadt Halle. Mittwoch, den 25. Juni,
nachmittags 434 Uhr, Jahresverſammlung im Dienſtzimmer des
Vorſitzenden, Poſtſtraße 16, I. Jahresbericht, Kaſſenbericht,
Neuwahlen, Verſchiedenes.

Kirchliche Nachrichten
für den 1. Sonntag nach Trinitatis, den 22. Juni 1924.

Kürzungen: Abendmahl (A), Bibelſtunde (B).
u. L. Frauen: 8 Bauke, 10 Fritze, 1034 Kliniksgottesdienſt

Knoblauch, Magdeburgerſtr. Mont. abds. 8 (B) Schlemmer,
ReformRealgymnaſium. Dienst. nachm. 435 Gottesdienſt zur
Tagung für Gottesdienſt und kirchliche rn Mittw. abds. 8
(B) Fritze, An der Marienkirche 1. St. Ulrich: 8 Ruhmer,
10 Thiede (A). St. UlrichOſt: 10 Betſaal, Krondorferſtr. 6a,
Ruhmer. St. Moritz: 8 Voigt, 10 Keller. Hoſpital: 349
Keller. Dom: 834 akad. G.-D., Loofs, 10 Einführungsfeier
LangWind, Vorber. u. (A) Lang, 6 Uhr fällt aus. Dienst, 8
Bibelbeſpr. Lang. Freit. 8 Wind. Laurentius: 8 Schüttlöffel,
10 Wagner (A). Mont. 8 (B) Gem.-Haus Gabriel. Dienst. 8
(B) Gem.-Haus Gabriel. Stephanus: 8 Meinhof, 10 Heintke.
Donnerst. 8 (B) Gem. Haus Meinhof. St. Georgen: 8 Keyſer,
10 Giſeke. RiebeckStift: 10. Keyſer. Diakoniſſenhaus: 10
Moehr (A). Dienst. abds. 854 (B) Moehr. Paulus: 8 Bach,
10 von Broecker (A). Johannes: 8 Gueinzius, 10 Tiſcher.
Mittw. 834 (B) in der Kirche, Gueinzius, Lauchſtädterſtr. 28;
Mantey. Stadtmiſſion: Gemeinſchaft i. d. Landeskirche, Wei
denplan 4. Sonntag abds. 8 Evangeliſation. Dienst. abds. 8
Gemeinſchaftsſtunde. Bartholomäus: 8 Roenneke, 10 Kunitz.
Freit. 8 Bibelbeſpr. Kühn. Petrus: 10 Roennecke. Trothaz
10 Jenrich. Diemitz: 93 Petzold.

Büſchdorf: Sonntag, 22. Juni, 10 Uhr Franke.
Ev.-luth. Ge:neinde, Magdalenenkapelle. 10 Uhr Predigt

Hilfprediger Landgraf. 234 Uhr Chriſtenlehre.
Chriſtl. Gemeinſchaft (i. d. Landeskirche), Ma nſtr. 5:Sonntag 11 vorm. Kinderſtunde, 8 nachm. Ebangelſation. Mon

tag 8 nachm. Jugendbund E. C. f. j. Männer. Mittwoch 8 nachm.
desgl. f. j. Mädchen. Donnerstag 8 nachm. Bibelſtunde.

St. Franziskus- und Eliſabethkirche: Son 347, 8 und
S r hl. Meſſen, 3411 Uhr Hochamt, abds. 388 Uhr Segens
an Gemeindehaus, Albrechtſtraße 27. Sonntag, den 22. Junifrüh 8 Uhr: Gebetsſtunde. Juni

Aula des Stadtgymnaſiums, Sophienſtraße. Sonntag, der
22. und Mittwoch, den 25. Juni, abds. 8 Uhr Bibliſcher Vortrag

Radio Ecke
Sonnabend, den 21. Juni.

1 Uhr: Preſſebericht, 425--6 Uhr: Konzert der Hausknupelle.
724--8 Uhr: Vortrag: Studienrat Alfred Leopold Müller Voy

der Schöpferkraft der menſchlichen Seele.
82 Uhr: Operettenabend.

Gertrude Bauer, Operettenſängerin.
(J. Violine), OskarDie Rundfunk-Hauskapelle: Fritz Herni

Hallauer (2. Violine), Boris Dobrosmißloff (Cello), Alex Na
meti (Klavier).

Anſchließend Preſſebericht.
Dann Tanzmuſik bis 11 Uhr.
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Die Iremden

fine anſpruchsloſe Geſchichte aus der Reiſezeit von Karl Lütge.

Der Bürgermeiſter da irgendwo in einer Sommerfriſche
redete gar bedächtig zu dem Ortsälteſten zu Beginn der

Reiſezeit.
„Ja, weiſt, Kaver, dös mit de Fremden is a verflixte

Alles ſchimpft in der Gemeind' drauf. Sie freſſen
uns all,s 1 Dös is ſcho recht! Aber Deine Metzgerei hat
rad ſo an Vorteil, wie mein Bildl'geſchäft. Dös is a wahrhran muß halt net z'arg ſchimpfen wie Du und die andern.

Vierzig, fünf Progent Fremden teuer wird nimmer aner von

de Fremden n. Dös is vüll Geld, weiſt!“
Der Metzger trank einen gewaltigen Schluck aus ſeinem

Glaſe und erwiderte hitzig:
„Schon recht! Aber, z zahl,n, wenn's großartig in an

Sommerfriſch reiſen. r hab'n früher a nit de Fremden
ehabt. Und a Spott is überhaupt dös. Ueber d' Wiſen geh,ns,
Blumen pflück'ns, und auf all und jedem Wege trifft man's.
Und dös mit dem ragete Na i hab g'wiß nix von.
A mal a Zipfel Stre rſt und da is heutigentags ſcho
aus.

So im Wirtshaus „Zur Poſt“ am Tiſch. Jn der Küche
wenig drauf der Metger beredt zur Wirtin:

„A ſchön,s Stückl'le Kalb, was i Jhna zugeſchickt habl Jhre
Fremden werden's ſchlecke. S' werden grad g'nug kommen in
dieſem Jahr. Gibt a gut,s Geſchäft für Sie, Poſtwirtin.

Die Wirtin ſtemmte die dicken Arme in die Seiten:
„Und für Jhna erſt! Wieviel Fleiſch mer von Jhna heuer

wieder nehmet! Aber dös mit dem Kalb dös is wirklich
a biſſel vitll. Wenn's a biſſel mit dem Preis runtergeh'n, will
s nehm'n, ſonſt is nix mit ſo vüll Fleiſch.

So in der Küche der „Poſt. Jm Fremdenzimmer wenig
darauf mit großem Stimmenaufwand die Wirtin zu den neu
angekommenen Güſten:

„Was glauben's denn, Herr Rat, was für g Not is, bei uns
da herinnen im Tall Wie man mus betteln und a gut's Wort
muß n, damit man wenigſtens genügend Fleiſch für die
Herrſchaften auf den Tiſch bringen kann!

„Jch glaube es Jhnen, Frau Wirtin“, ſagte der Rechnungs
rat. „Aber ſe neuen rei kann ich trotzdem u
verſtanden r haben Penſionspreis ausgemacht, un

ich kann r Cmit dem ſo eingerichtet habe und mir s weiter
der Garniſon teilnabhmen.

So im Fremdengzimmer. Im freundlich ausgeſtatteten
„Balkonzimmer“ mit Waldausſicht, der Rechnungsrat be
gütigend zu ſeiner Frau: 8„Liebe Agathe es iſt erreicht! Die Wirtin läßt es bei
dem ausgemachten Preiſe, obgleich es ja nur zu berechtigt iſt,
infolge der ſtändig ſchwankenden Preiſe aufzuſchlagen.

„Du lieber Himmell! Das Rieſengeld! Erſpart haben wir
in dieſem Jahre knapp die Hälfte. Das reicht für Hin und
Rückreiſe und Anſchaffungen. Das Uebrige haſt Du borgen
müſſen! Wenn ich nur geſundheitlich ſo auf dem Poſten wäre,
dann blieben wir gewiß daheim, obwohl auch Du eine Erholung
jedes Jahr dringend nötig haſt.

So die „Fremden“. Was daheim geſprochen wurde, mag
verſchwiegen ſein. Tatſache iſt jedenfalls, daß über die in dieſer
Geldnotzeit tig in ein Bad gereiſten Rechnungsrats ge
ſprochen wurde.

Das Auszugsfeſt der Torgauer Geharniſchten
Von Dr. R. Mielseh.

Ueberall im deutſchen Vaterlande gibt es ützengilden und
Bürgerkompagnien, aber keine kann ſich an Alter, Tradition
und Glanz mit den Torgauer Geharniſchten meſſen. Dieſe be
wehrten Bürger, die heute noch in voller Rüſtung mit federge-
ſchmücktem Helm zu Pferd und zu Fuß bei feſtlichen Gelegen-
heiten auftreten, ſind ein Reſt ſpäten Mittelalters, der ſich in
unſere moderne Zeit hinübergerettet hat. Harniſch, Schwert und
Morgenſtern mußten ſich die biederen Handwerker, die zu einer
en Zunft zuſammengeſchloſſen waren, ſelbſt beſchaffen. Ur
prünglich waren ſie Organe zur Ausübung der Polizeigewalt,
wurden aber bald unentbehrliche Helfer des Kurfürſten von
Sachſen in kriegeriſchen Angelegenheiten, ſo 1542 während der
Wurzener Fehde, ſo 1546 bei der Verteidigung Wittenbergs und
1608 zum Schutze der neuen Reſidenz Dresden. Zur dauernden
Erinnerung an den Zug nach Wurzen ſtiftete der ſächſiſche Kur
fürſt die heute noch im Gebrauch befindlichen Harniſche und ge
nehmigte den jährlichen Auszug der Geharniſchten nach der Feſt
wieſe vor den Toren der Stadt. Dieſer feſtliche Auszug hat ſich
ebenfalls erhalten. Er findet aller drei Jahre ſtatt, und die
enden Pfingſtwoche ſah das Städtchen Torgau im Feſt

uck.

Das n eft wurde eingeleitet durch einen Zapfenſtreich
am Vorabend, den die Kapelle der Geharniſchten, der ſich die
Muſik der beiden jüngeren Bürgerkompagnien, der Grenadiere

anſchloß, in der Stadt ausführte. An den Zapfen-
ſtreich ſchloß ein großer Kommers im ützenhauſe an, an dem

der Stadt und Kreisbehörden und des Offizierkorps
Am Hauptfeſttag begannen die feſt

lichen Veranſtaltungen bereits in den frühen
Um 4 Uh

nden.
hr zogen die Ehrenpoſten auf, um 5 Uhr erfolgte das

Wecken durch die Kapelle in der Originaltracht des 16. Jahr
hunderts Gegen 11 Uhr zogen die Geharniſchten, gef von den
beiden anderen Bürgerkompagnien und den übrigen Gilden, die
von nah und fern als Gäſte herbeigeeilt waren, unter Fan
farengeſchmetter zum Markt, wo ſie in einem Viereck Aufſtellung
nahmen. Sodann wurden die alten ehrwürdigen Fahnen, unter
denen beſonders die Fahne der Fußgeharniſchten, die ihr drei
hundertjähriges Jubiläum an dieſem ei vom Rat
haus geholt und mit militäriſchen Ehren begrüßt. Dann ſetzte
ſich unter den Klängen der ik der Zug in nach
der Feſtwieſe im Süden der Stadt. Dort erhoben ſich neben den
Trink und Tanzgzelten die eigenartigeen Häuschen der Gehar-
niſchten in Burgenform, das t, die nie fehlenden Ver
kaufsbuden und ein Kaſperlethegter. Bald entwickelte za auf

der ate en z d r r war, ragner im letzten er „Meiſterſinger“ unübertreffliz t hat. Um 2 Uhr aber erktönten Trompetenſignale uns
riefen zum Antreten zur großen Parade, die von Vertretern der
Behörden abgenommen wurde. Darauf begann wieder das frohe
Lagerleben, das ſein Ende erſt tief in der Nacht fand. Das
Lagerleben auf der Feſtwieſe füllte den zweiten und dritten Tag
ebenfalls aus. Am vierten Tage verſammelten ſich die Gilden
auf der Feſtwieſe und traten den Rückmarſch in die Stadt an.
Unter den Klängen der Muſik zogen ſie wieder zum Markt,
nahmen dort Aufſtellung und brachten ihre Fahnen auf das Rat
haus zurück. Dann marſchierten ſie nach ihren Standquartieren,
wo ſie ſich auflöſten.

Für die Torgauer Bevölkerung iſt das Auszugsfeſt jedesmal
ein Volksfeſt. Für die Geharniſchten aber iſt es die Erinnerung
an eine bedeutungsvolle Vergangenheit, an die Macht des Bür
gertums im 15. und 16. Jahrhundert. Und wenn auch die
Zeiten längſt vergangen ſind, wo die Geharniſchten als
nete Truppe einen tonangebenden Faktor bildeten, ſo haben ſie
wenigſtens äußerlich die alten Formen und Gebräuche gewahrt
und ſind in der Tat die einzige derartige Körperſchaft, die ſich ir
der alten Geſtalt bis auf den heutigen Tag erhalten hat.

Richard Strauß, der zu ſeinem 60. Geburtstage zum
Ehrenbürger von Wien, Salzburg, München und der Münchener
Univerſität ernannt wurde, iſt nun der preußiſche Orden
Pourle mérite für Kunſt und Wiſſenſchaft verliehen worden.
Der Meiſter wird nach alle den Ehrungen, die ihm zuteil wurden,
den Sommer in Garmiſch ruhig verbringen. Am I. Oktober be
gibt ſich Richard Strauß nach Dresden, um dort perſönlich die
roben zu ſeiner neuen Oper „Jntermezzo“ zu leiten, Bei

dieſer Gelegenheit wird er einige ſeiner Werke in Dresden diri
Konzertreiſen nach Berlin, Breslau uſw. waren.aieren und
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Landtagswahl in Anhalt
s. Deſſau, 20. Juni.

on unſerm Mitarbeiter.)
Am wählt ſich das anhaltiſche Volk ſeinen neuen

Landtag. Hoch fluten die n des Wahlkampfes, der mit dem
Erſcheinen des Reichsaußenminiſters Dr. Streſe mann zu
einem rage in der Deutſchen Volkspartei zweifellos ſeinenHöhepunkt überſchritt. Vor einigen Tagen hat hier vor wenigen

zuhörern der r der Demokraten, Reichsminiſter
a. D. Koch bereits geſprochen, auch der Führer der Deutſch
völkiſchen, Herr Wulle, war in Deſſau und auch Exzellenz
Hergt hat ſein Erſcheinen bei den Deutſchnationalen zu einem
Vortrage angekündigt.

Die ſozialiſtiſch- demokratiſche Mehrheit in der anhaltiſchen
Regierung hat ihr im Vorjahre den Rechtsparteien gegebenes
Verſprechen, die Legislaturperiode aus Anlaß des Ruhreinbruches
der Franzoſen um ein Jahr unter der Bedingung zu verlängern,
daß Reichstags und Landtagswahlen in dieſem Jahre an einem

e abgehalten werden ſollen, nicht gehalten. Deshalb konnten
auch der Bevölkerung die r eines neuen Wahlkampfes
nicht erſpart werden. Wie im Reiche, ſo erlitten auch in Anhalt
bei den Reichstagswahlen die Sozialdemokraten eine empfind-
liche Niederlage. Die Demokraten, die zum Teil mit dafür ver
antwortlich ſind, daß der 1. Mai und der 19. November in
Anhalt geſetzliche Feiertage geworden ſind, daß die Schulen
verweltlicht werden ſollen. und daß der Kurs des Regierungs
ſchiffes eine ſtarke Wendung nach links nahm, haben eine ver
nichtende Niederlage erlitten, die zweifellos bei den Landtags
wahlen noch ſchlimmer werden dürfte. Die Deutſchnationalen
gewannen beträchtlich.

Die Sozialdemokraten und Demokraten erhofften nach den
großen Niederlagen vom 4. Mai ihre Rettung aus einer Liſten
verbindung, die ſie kurz nach der Reichstagswahl zum Geſetz
erhoben. Der Führer der Linken, Landtagspräſident Peus, bat
mit dieſer Neuſchöpfung wohl ſein Ziel, die Zerſplitterung des
Bürgertums, erreicht, da nicht weniger denn 11 bürgerliche
Gruppen und Grüppchen einander befehden. Die Demokraten
aber mußten die bittere Erfahrung machen, daß nicht eine ein
zige bürgerliche Gruppe, ob es nun Hausbeſitz oder Gewerbe,
Landbund oder Bauernbund, Zentrum oder Wirtſchaftspartei iſt,
mit ihnen eine Liſtenverbindung einging. Ja, man fürchtet im
demokratiſchen Lager ſogar, daß noch nicht einmal der Spitzen-
kandidat der Liſte, der Handelskammerſhndikus Dr. Rauſch, ge
wählt wird. Dagegen konnte durch Bemühungen der Deutſchen
Volkspartei und der Deutſchnationalen der ſchlimmſte Hieb der
Sozialdemokraten dadurch pariert werden, daß beide Parteien
ſich mit den Sonderliſten verbanden und daß ferner nochmals
zwiſchen beiden Hauptgruppen eine Unterliſtenverbindung, alſo
mit anderen Worten der bürgerliche Block, geſchaffen
wurde, dem die kaum zählenden Demokraten nicht angehören,
weil, wie geſagt, niemand ſich mit ihnen verbinden wollte.

Das Schickſal der Demokraten entbehrt nicht einer gewiſſen
Tragik. Von 18 Mandaten im Jahre 1919 ſchrumpften ſie im
Jahre 1920 auf 6 und werden ſie zweifellos jetzt auf ein Nichts
zuſammenſchrumpfen. Den Todesſtoß verletzten ſie ſich ſelbſt
durch ihr Verhalten in der Theater- und Muſeumsfrage. Als
die Sozialdemokraten den Vorſtoß gegen das Theater unter
nahmen, um den Einfluß des Herzoglichen Hauſes, dem das
Theater zu danken iſt, zurückzudämmen und die Bahn freizu-
machen für die Literatur einer ſozialiſtiſchen Weltanſchauung,
da gingen die Demokraten mit der Linken durch dick und dünn
bis die demokratiſchen Anhänger ihre Führer zur Rückkehr
zwangen. Man verkaufte die Anhaltiſche Kunſthalle an einen
Händler, der ſie nicht bezahlen kann und beſchloß, auf dem
Boden des abgebrannten altehrwürdigen Theaters ein Kunſt-
muſeum zu errichten, obwohl auch in Anhalt die Wohnungsnot
alle Grenzen überſteigt. Das hat die Maſſen aufgerüttelt und
die Abwanderung von den Sozialdemokraten und Demokraten
iſt nicht mehr zu halten. Die Kommuniſten werden ſich aus den
Reihen der Sozialiſten verſtärken. Die Deutſche Volkspartei
vereinigt durch die Liſtenverbindung die Stimmen des Zentrums,
des deutſchvolksparteilich gewordenen Bauernbundes und des
Hausbeſitzes auf ſich, während die Deutſchnationalen
ſich mit den. Deutſchvölkiſchen, dem Landbund und
einer Gewerbegruppe verbunden haben.

Der neue Landtag wird ohne Zweifel ein anderes Bild auf-
weiſen als der alte, der ſich aus 19 Sozialiſten, 6 Deutſchnatio
galen, 6 Demokraten und 5 Volksparteilern zuſammenſetzte.

Magdeburger Luthertage
Magdeburg, 20. Juni.

ZJrn der Frühe des 24. Juni traf gerufen von der Bürger
ſchaft D. Martin Luther vor nunmehr 400 Jahren in Magde-burg ein. Am 26. Juni predigte er unter ungeheurem Zulauf in

der Hauptpfarr- und Ratskirche St. Johannes im Anſchluß an
Matth. 5, 20 von der wahren und falſchen Gerechtigkeit und ge
wann durch dieſe Predigt Magdeburg endgültig für die Sache der
Reformation. Die Magdeburger Kirche wird mit der 400jährigen
Wiederkehr dieſes Tages der großen Vierhundertjahrfeier der
Magdeburger Reformation den Abſchluß geben.

Jm Bürgerſaal des Rathauſes wird am 26. Juni unter Lei-
tung von Bibliothekar Paulig eine Luther- und Lieder-
aus ſtell ung veranſtaltet, die neben Werken von Luther, über
Luther und die Magdeburger Reformation, beſonders die Ent-
wicklung des evangeliſchen Kirchenliedes und Geſangbu-hes vor
Augen führen ſoll. Beim Feſtgottesdienſt in der Johanneskirche
predigt Pfarrer Görnandt. Den Abſchluß bildet ein Feſt
abend, ebenfalls in St. Johannes, zu dem der bekannte Berliner
Univerſitätsprofeſſor Geh. D. Maling den Feſtvortrag zugeſagt
hat mit dem Thema: „Luthers Predigt und Seelſorge in ihrer
Bedeutung für den Aufbau in der Gemeinde“.
68. Bundestagung des Oſtdeutſchen Jünglings-

bundes
Deſſau, 20. Juni.

Unter der Loſung „Unſer Dienſt am Volk fanden ſich vom
14. bis 16. Juni etwa 1000 Mitglieder des in den öſtlichen Pro
vinzen Preußens die evangeliſche Jungmännerarbeit führenden
Oſtdeutſchen Jünglingsbundes zur dere in Deſſau
zuſammen, die eine rechte Arbeitstagung ſein ſollte und geworden
iſt. Es galt, in den verſchiedenen Verſammlungen und Veran-
ſtaltungen klar zu werden über ganz beſtimmte Aufgaben derNa den Nöten unſeres

der die evangeliſche JuDie Jugend ar t
zelnen Arbeitsgebiete die Fragen tderſchaft als um die Seele unſeres Volkes.“ „Dien der i uppen für die ſittliche Erneu
rung unſeres Volkes.“ Die Erfahrungen unſerer Poſaunenhore in e Volksmiſſion.“ „Wie helfen wir durch den Schund

kampf unſerm Volke.“

2. Beilage zur Halleſchen 7eitung

Jn die breitere ichkeit trat der Bund mit einem
ſchönen Feſt zug und einer Kundgebung auf dem Markt
platz, wo die aunenchöre, umrahmt von den 65 Fahnen und
Wimpeln, ihre i erklingen ließen und Schriftſteller Kurt
r den eine in der er die Jugendals Zeuge für die Königsherrſchaft Jeſu auf Erden orderte,
Chriſtus, dem Führer und König in der Dienſtbereitſ am
Volk zu folgen.

Den Nachmittag füllten Ausflüge in die herrliche Umgebung
Deſſau's und die ſportlichen Wettkämpfe um die Wanderpreiſe,
den Abend zwei gut beſuchte Jugendabende mit Geſängen,
Poſaunenchören, turneriſchen Vorführungen und den Feſtredenvon O. Saſſe und Kurt Diete über: „Evangeliſche gen it

ein Dienſt am Volk.“
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Dr. Emminger wird wahrſcheinlich bayeriſcher Miniſterpräſident.

Am Montag kamen in Wörlitz unter der Leitung des Bun
desvorſitzenden, Hofprediger D. Döhring, Berlin, die ſtimm-
führenden Abgeordneten der Vereine zur geſchäftlichen Sitzung
zuſammen.

s. Deſſau, 20. Juni. (Mord und Selbſtmord.) Der
nach Edderitz kommandierte Oberwachtmeiſter der Bernburger
Schupo Otto Faber verletzte ſeine Braut, eine Witwe, durch
fünf Revolverſchüſſe ſchwer und tötete ſich dann durch einenKopfſchuß.

Langenſalza, 19. Juni. Eine Menſchenjagd) gab es
in den Straßen unſerer Stadt. Ein auswärtiger Landjäger
hatte einen Gefangenen nach dem Amtsgericht zu transpor-
tieren. Dieſer riß ſich los, obwohl er angekettet war und jagte
davon. Der Gendarm gab einen Schreckſchuß ab und eilte dem
Entſprungenen nach, der endlich, nachdem noch ein Soldat zu
Hilfe gekommen war, in der Langen Brüdergaſſe geſtellt und
wieder feſtgenommen werden konnte.

Hadmersleben, 19. Juni. (Leichenfund.) Einen ſchau-
rigen Fund machten Handarbeiter, als ſie abends vom Felde
heimkehrten. Sie entdeckten im Mühlgraben eine ſchon ſtark in
Verweſung übergegangene weibliche Leiche. Da in letzter Zeit
hier niemand vermißt iſt, konnte über die Perſönlichkeit noch nichts
feſtgeſtellt werden, ebenſo über die Todesurſache, ob es ſich um
einen Unfall oder ein Verbrechen handelt. Die Tote trug einen
Trauring mit den Buchſtaben W. K. und der Jahreszahl 1898.

Halberſtadt, 19. Juni. (Keine Arbeitseinſtellung.)
Die verſchiedentlich auftauchenden Gerüchte über Reduzierung
der Belegſchaft der Heine und Co. Wurſt- und Fleiſch
Konſerven- Fabrik entſprechen nicht den Tatſachen. Es
werden in ihrem Betriebe noch immer 390 Mann beſchäftigt, da
die Firma noch genügend mit Geſchäftsaufträgen verſehen iſt.

Wittenberg, 20. Juni. (Ein religionspädagogiſcher
Ferienkurſus) wurde vom religionspädagogiſchen Jnſtitut
Berlin unter Leitung des Oberkonſiſtorialrats Liz. D. Dibe-
l i u s Berlin vom 11. bis 13. Juni in der Lutherſtadt Witten
berg veranſtaltet. Während D. Dibelius in einem grundlegenden
Vortrage das Verhältnis von Kirche und Schule nach ſeiner ge-
ſchichtlichen und grundſätzlichen Seite behandelte, zeigte Profeſſor
D. Eger-Halle, wie die neuen religionspſhchologiſchen Erkennt
niſſe religionspädagogiſch fruchtbar zu machen ſeien. Mittelſchul
lehrer Küſter mann Magdeburg lehnte einen religionsloſen
Moralunterricht grundſätzlich ab, wies die Unmöglichkeit eines
interkonfeſſionellen Religionsunterrichtes nach und forderte einen
konfeſſionellen, undogmatiſchen, auf wiſſenſchaftlicher Grundlage
beruhenden Religionsunterricht. Anregende Ausſprachen vertief-
ten das in den drei Vorträgen Gebotene.

Nordhauſen, 19. Juni. (Promotion.) Bei der rechts
und wirtſchafts wiſſenſchaftlichen Fakultät der Univerſität Jena
promovierte Fräulein Ruth Lindig, ehemalige Schülerin des
hieſigen Lyzeums und Oberlyzeums mit einer wirtſchafts
geſchichtlichen Arbeit über die Jnduſtrialiſierung des Kreiſes
Grafſchaft Hohenſtein zum Dr. rer. pol.

Senftenberg, 19. Juni. (Aus Verzweiflung inden Tod.) Der 27jährige Buchhalter B. hatte vor kurzem
einen Prozeß verloren und war verurteilt, für drei uneheriche
Kinder zu ſorgen. Da dies ſeine Verhältniſſe weit überſchritt,
faßte er den Entſchluß, aus dem Leben zu ſcheiden. Er fuhr
nach Berlin zum Beſuche von Bekannten und ließ ſich dann am
Sonntag morgen auf der Vorortſtrecke Berlin-Erkner zwiſchen
Karlshorſt und Sadowa vom Zuge überfahren.

Weimar, 19. Juni. Ein viertauſendjähriges
Haus aufgefunden.) Beim Grundgraben der neuen
Häuſer in der Kaſernenſtraße kamen gleich beim Ausroden eines
Brunnens die Reſte einer bandkeramiſchen Wohnung des heid-
niſchen Weimar zum Vorſchein, nachdem ſchon vor Jahren beim
Planieren der Straße und Bau der neuen Kaſerne das Vor-
handenſein einer ganzen ſteinzeitlichen Dorfanlage feſtgeſtellt
wurde.

Weimar, 19. Juni. (Der Abfindungsvertrag mit
dem Herzog von Altenburg.) Auf eine Anfrage des
Abgeordneten Frölich, betreffend die Auseinanderſetzung mit dem
Herzog von Altenburg, erklärte Staatsminiſter Leutheußer
im Thüringer Landtag: Staatsminiſter Leutheußer hat dem
Herzog von Altenburg keine Vereinigung des zwiſchen
ihm und dem früheren Staate Altenburg, vertreten durch ſeine
Landesverſammlung und Regierung, abgeſchloſſenen Abfindungs-
vertrages in Ausſicht geſtellt. Er hat dem Rechtsvertreter des
He auf deſſen Vorſtellung lediglich die natürliche Zuſagepemeek, daß eine ſachliche Prüfung der erhobenen Einwen-

dungen in dem ordnungsmäßigen Geſchäftsgange erfo gen
werde. Wie wenig zutreffend die in der Anfrage enthaltene
Vermutung iſt, zeigt die Tatſache, daß der genannte Vertreter
des Herzogs mit der Geltendmachung ſeiner Anſprüche an das
uſtändige Finanzminiſterium verwieſen wurde, und daß dasFinangaliniſterium, wie dem Herrn Frageſteller ja ſelbſt durch

ſeine Anhörung bekannt geworden iſt, auch in eine völlig ſach
liche Prüfung der geſtellten Anträge eingetreten iſt.

Sonnabend, 21. Juni 192

Turnen Spiel und Sport
Halleſche Paddler in Magdeburg

Dieſen Sonntag findet in Magdeburg die erſte verbands
offene Kanu-Regatte des Orskartell Magdeburg auf der Eibe
ſtatt, wozu 18 Vereine aus Magdeburg, Halle, Leipzig, Han
nover, Oebisfelde, Roßlau, Ammendorf, Forſt zu 10 Rennen
85 Boote mit 123 Paddlern gemeldet haben. Eingelne Rennen ſind
7 ſtark beſchickt, ſo der Einer-Kajak für Anfänger mit 19 Mel
ungen, der Einer-Kajak für Jugendliche mit 15 Meldungen und

der Einer-Kajak für Junioren mit 18 Meldungen. Böllberg hat
6 Rennen mit 3 Mannſchaften belegt und ſtartet im Erner-
und Doppel-Kajak für Jugendfahrer und für Anfänger, ferner
im Senior-Doppel-Kajak und Faltboot.

Der Hall. Kanu-Club von 20 hat 4 Renen mit 2 Mann
ſchaften belegt und ſtartet mit ſeinen Jugendfahrern und
Junioren im Einer- und Doppel-Kajak. Die Vorrennen dazu
werden am Sonnabend, nachmittags von 2 Uhr auf der Strom
elbe an der Salzquelle ausgetragen, wo auch am Sonntag nach
mittag die Hauptrennen ſtattfinden werden. Halle iſt ſehr gut
vertreten. Auf die Regatte kommen wir zurück.

Belgien gewinnt den Gordon Bennett-Preis
Als überlegener Sieger aus dem diesjährigen Wettflug der

Freiballons um den Gordon BennettPreis der Lüfte iſt auch
diesmal der Belgier Demuhter mit dem Ballon „Belgica“ her
vorgegangen, der nicht in Brighton, ſondern in Schottland nach
einem Fluge von 35 Stunden Dauer landete. Er hat eine Ent
n von über 700 Kilometer hinter ſich gebracht und den
bei Brighton (330 Kilometer) gelandeten Franzoſen Laporte da-
durch weit geſchlagen. Demuhter war bereits in den beiden
letzten Jahren ſiegreich geweſen und hat nunmehr den von
James Gordon Bennett im Jahre 1905 geſtifteten Wanderpreis
für den belgiſchen Aeroklub endgültig gewonnen.

Bisher wurde 18 Mal um den wertvollen Pokal geſtartet:
1906 in Paris. 1907 in St. Louis, 1908 in Berlin, 1909 in
Zürich, 1910 in St. Louis, 1911 in Kanſas, 1912 in Stuttgart,
1913 in Paris, 1920 in Birmingham (Amerika), 1921 in Bruüſſel,
1922 in Zürich, 1923 und 1924 in Brüſſel. Es ſiegten: Amerika
viermal, Belgier viermal, Deutſchland und die Schweiz je zwei-
mal, Frankreich einmal; und zwar durch: Amerika: P. Lahr
1906 mit 645 Kilometer, E. Mix 1909 mit 1100 Kilometer, Haw
leh 1910 mit 1912 Kilometer und Upſon 1913 mit 618 Kilometer
Belgien: jedesmal durch Ernſt Demuhter, 1920 mit 1786 Kilo
meter, 1922 mit 1700 Kilometer, 1923 mit 1155 Kilometer, 1924
mit zirka 790 Kilometer. Deutſchland: Erbslöh 1907 mit 1367
Kilometer und Gericke 1911 mit 708 Kilometer. Schweiz:
Oberſt Schaeck 1908 mit 1212 Kilometer, Armbruſter 1921 mit
766 Kilometer: Frankreich: Bieraimé 1912 mit 2191 Kilometer.
Den Rekord hält der Franzoſe Biengimé, der am 27. Oktober
1912 von Stuttgart aus 2191 Kilometer zurückgelegt hatte; der
Weltrekord iſt in den Händen des Deutſchen Berliner mit 3052
Kilometer, aufgeſtellt vom 8. bis 10. Februar 1914. Ueberdies
beſitzt Deutſchland heute noch die Weltrekorde für die Fl
und Flughöhe, nämlich Dauer: 87 Stunden (vom 13. bis 17.
September 1913) durch Hugo Aulen; Höhe: 10,800 Meter
31. Juli 1901) durch die Piloten Surug und Perſon.

Pferde für Hamburg
Wie ſtark das Jntereſſe der Ställe am Hamburger Derby-

meeting iſt, geht am beſten daraus hervor, daß bis zum Freitag
bereits 110 Pferde die Reiſe von Hoppegarten und Karlshorſt
nach der Hanſaſtadt angetreten haben. Einzelne Transporte
folgen noch. Auch aus gdeburg, Hannover, Königsberg, den
weſtdeutſchen Trainingsgebieten uſw. ſind zahlreiche Pferde ab

gangen. Jn Hoppegarten V verladen worden Aarau, Aiſcha
ljax, Adolphus, Alarid, Anmarſch, Antiope, Aralinda, Arma-

dilla, Augias, Bafur, Bajuvare, Bardes Bruder, i II,
Carl Heinz, Caſſiopejo, Champfleuri, Dorn II, Dunſt, Eichkatze,
Eifel, Eigilbert, Eigilolf, Escordial, Favilla, Felſenroſe, Fillipov,
Frigga, Fundin, Fürſt Emmo, Geiſer, General, Gnadenfriſt,
Goldſtrom, Grazie, Guinola, Hannar, Hanſa, Hermoder, Hei-
mattreuer, Hornbori, Humboldt, Jdomeneus, Jlſenſtein, Jſchida,
Jungfernrede, Kili. Kiuma, Königsleutnant, Landroſt, Laufjunge, Leander, Loſe, Licht Alberich Llewelyn, Magnet, Mai
mond, Makte, Mädchenjäger, Manlius, Maravedis, Marcellus,
Miſty Bridge, Moloch, Namen, Nogulna, Olifant, Patrigzier,
Palamedes, Perikles, Per Dark, Petunie, Pikdame, Porta
falica, Ritterakademie, Roſendame, Rotdorn, Roſebank, Rückgrat,
Rüſtung, Sapientia, Spaniola, Saint Helena, Sanguinier, Soto,
Sinir, Sternſchnuppe, Schirmherr, Tamar, Tatkraft, Trajan,
Traumdeuter, Tuan Fang, Thrain, Varus, Vergleich, Watergirl,
Williger, Wippiro. Von Karlshorſt gingen ab: A' Dalk, Anyu
kam, Bennewar, Barde, Duhrſpitze, Hexenmeiſter II, Jakor
Lorenz, Nobelmann, Tingl-Tangl.

Vorſchau auf Magdeburg
Am Sonnabend und Sonntag finden in die

erſten diesjährigen Galopprennen ſtatt. Die viertägige ter
veranſtaltung mußte bekanntlich wegen Ueberſchwemmung der
Bahn nach Leipzig verlegt werden.
gemiſchte Programm vorzüglichen Sport in Ausſicht, da zahl
reiche Pferde am Platz ſind.

Unſere Vorausſagen: 1. Heliade-Kſcherkeſſin; 2. Adda-
Morgenſtunde; 3. Liebesgedanke--Mumpitz; 4. Narr--Abteurer;
5. Etzel--Wiwia; 6. Obhut--Roſenkelch; 7. Heiduck-Ninon.

Keine Stierkämpfe im Stadion
Zu der Nachricht, daß im Berliner Station Stierkämpfe

geplant ſeien, teilt der Deutſche Reichsausſchuß für Leibesübun-
gen mit, daß er auf Anfrage ohne weiteres die Auskunft gegeben
hat, das Stadion ſei für dieſe Zwecke nicht erhältlich.

Ausſcheidungswettkämpfe an der hieſigen Univerſität für
das Marburger Olympia. Sonnabend, den 21. Juni, vormit-
tags 8 Uhr, finden die Ausſcheidungskämpfe und die endgül-ige
Aufſtellung der Staffeln und Spielmannſchaften ſtatt. Alle
Kommilitonen, die ſich am Marburger Olympia (18.--20. Juni)
beteiligen wollen, müſſen am kommenden Sonnabend pünktlich
im akademiſchen Luftbad, Ziegelwieſe, antreten.

Waſſerball. Am Mittwoch, abends 728 Uhr, fanden in
E. Hoffmanns Badeanſtalt die Ausſcheidungsſpiele um den Be
zirksſieger der B. und Jugendklaſſe des Gaues IV im Kreiſe III
des D. S. V. ſtatt. Als Gegner ſtanden ſich die Mannſchaften
vom Akadem. S. V.Saale--96 und Halle 02 gegenüber. Jn der
Jugendklaſſe ſiegte Halle 02 mit 5:1, während die B.-Monn-
ſchaft von Halle 02 mit 4:1 das Waſſer als Sieger ver.aſſen
konnte. Herr Heinrich vom V. f. B. Poſeidon-Leipzig leitete die
Spiele einwandfrei.

Kegelſport. Sonntag, den 22. Juni, Klubkämpfe: Freie
Bahn 2. gegen Voraus 2. Mannſchaft. Voraus, Tapfer, Wacker,
DreierMatch. Jeden Sonntag ab vorm. 9 Uhr volkstümliches
Turnen und leichtathletiſche Uebungen im Paradies.

Die Tennisgrößen in Köln. Am 19. Juni begann die vom
Kölner Tennis-Turnierklub ausgeſchriebene Veranſtaltung, in
deren Mittelpunkt die Meiſterſchaften von Kölr für Damen und
Herren ſtehen. Die Beteiligung iſt ganz ausgezeichnet. Namen
wie Froitzheim, Hannemann, Kreuzer, H. Kleinſchroth, Dr.
Kupſch, Domaſius, Frau Friedleben, Frl. Weihermann, Frau
Neppach, Frau Kaeber, Frl. Kallmeher uſw. bürgen für ausge
zeichnete Kämpfe.
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Die Beſteuerung der Landwirtſchaft
Den Anlaß der 30. Landwirtſchaftlichen Wander- Ausſtellung

er Deutſchen Landwirtſchafts- Geſellſchaft (D. L. G.) hat der
Beirat der Betriebs- und Steuerſtelle beim Deutſchen Landwirt-
ſchaftsrat benutzt, um in einer von nahezu ſämtlichen land
wirtſchaftlichen Berufsvertretungen ſehr gut beſchickten Sitzung
Stellung zu nehmen zu den brennendſten und wichtigſten neu
auftauchenden Problemen der Beſte uerung der landwirt-
ſchaftlichen Betriebe.

Zu Beginn der Sitzung erſtattete der Leiter der Betriebs-
ſtelle der D. L. G. Dr. Sagawe ein kurzes durch äußerſte
Klarheit ausgezeichnetes- Referat über Jntenſitäts-
grenzen. Er ging aus von Feſtſtellungen Howards, daß vor
dem Kriege für die einzelnen land wirtſchaftlichen Produkte der
Reinertrag keineswegs mit zunehmendem Aufwand an Dünge-
mitteln ſtieg, ſondern daß im allgemeinen das Optimum des
Verhältniſſes von Reinertrag zur Aufwendungsſumme bei einer
verhältnismäßig geringen Jntenſität gelegen war. Daß dieſe
Beobachtung durchaus richtig iſt, zeigte der Redner an eigenen
Berechnungen, die nicht nur die einzelne Fruchtart, ſondern die
Rentabilitäts verhältniſſe der ganzen Wirtſchaft
unterſuchten.

Dieſe auffällige Tatſache erklärte der Berichterſtatter jedoch
als keineswegs mit den Lehren der Betriebslehre in Widerſpruch
ſtehend. Sie ſind ihm nur ein Beweis dafür, daß eine Steige-
rung der Erzeugniſſe der Landwirtſchaft durch bloße Mehrauf-
wendung von Düngeſtoffen nicht mehr zu erreichen iſt,
wenn nicht Hand in Hand damit eine Verbeſſerung der
Feldbeſtellungsmethoden vorgenommen wird. Für
die Zukunft müſſe das Streben weniger nach Jntenſivierung
denn nach Rationaliſierung des land wirtſchaftlichen Betriebes
gehen.

Jn der ſich an den mit großem Beifall aufgenommenen
Vortrag anſchließenden Debatte wurde als wichtigſte Lehre des
gegebenen umfangreichen Zahlenmaterials allgemein die Not-
wendigkeit der Ausdehnung der landwirtſchaftlichen Unter
richtskurſe erkannt. Sodann ſprach der Vorſitzende des
Reichsgrundbeſitzerverbandes, Präſident van der Borght, über die
Grundlehre der Finanzwiſſenſchaft in Beziehung
zur heutigen Steuergeſetzgebung. Er wies in ſeinem
Vortrage nach, daß Steuerwiſſenſchaft und Steuerpraxis heute
zwei Dinge ſind, die faſt nichts miteinander zu tun haben. Mit
größter Sachlichkeit wurden zunächſt die verſchiedenen Steler
theorien ſeit Adam Smiths, dem Vater der Nationalökonomie,
dargelegt und daran anſchließend unſer heutiges Steuerſhſtem
geprüft, inwieweit es den alten, längſt als berechtigt aner-
kannten Forderungen Genüge leiſtet. cfür unſere heutigen Finanzpraktiker vernichtend. Es läßt
ſich tatſächlich kaum irgendwo ein unlogiſcheres, ungerechteres
und härteres Steuerſhſtem nachweiſen, als wir es
heute haben.

In der anſchließenden Ausſprache erkannte der Vertreter
des Reichsfinanz miniſteriums die dargelegten Mängel
als durchaus beſtehend und Anlaß zur Klage bietend an, recht-
fertigte ſie jedoch mit der Not der Zeit. Nachdem Präſident van
der Borght noch kurz die Aufgaben einer zukünftigen Steuer
reform ſtkizziert hatte, erſtattete Dr. Martin-Halbe und
Dti Lienhardt- Dresden gleichſam als Jlluſtration zu dem
vorangegangenen Vortrag Bericht über Vermögensſteuerwerte als
Grundlage für die Beſteuerung der Landwirtſchaft im Jahre
1924. Die namentlich von dem zuletzt genannten Redner bei-
gebrachten Zahlen ergaben ein erſchütterndes Bild von
der zum größten Teil durch die ſteuerliche Belaſtung hervorge
rufenen unglücklichen Lage der Landwirtſchaft. Von den
Hunderten von unterſuchten Betrieben wird bei keinem einzigen
weniger als 24 Prozent des Vermögensſteuerwertes von
Reich und Einzelſtaaten weggeſteuert, während der Reinertrag
im beſten Falle ſich auf 4 Prozent beläuft. Daneben iſt in den
oben angegebenen Zahlen noch nicht einmal die Renten-
banklaſt enthalten.Zum Schluß unterſuchte Dr. Kemmerich Berlin in
klarer, ſcharfſinniger Weiſe die Folgen, die ſich für die Be
ſteuerung der Landwirtſchaft aus der Annahme des Sachver
ſtändigenGutachtens ergeben würden und gab der Hoffnung
Ausdruck, daß die verantwortlichen Stellen keine dem deutſchen
Volke aufzuerlegen beabſichtigte Laſten annehmen, die nicht ohne
vollſtändige Vernichtung und Stillegung unſeres Wirtſchafts
(ebens erfüllbar wären.

Meliorationskredite
Die dringende e nach Meliorationskrediten ſoll nun

endlich eine gewiſſe ü u finden. Die Rentenbank hat
bisher für dieſen Zweck effektiv nur 3 Millionen Mark ver
ausgabt, wobei beſonders ſolche Zwecke Berückſichtigung gefunden
haben, die einen ſchnellen Ertrag verſp Die Un-
gewißheit über die zukünftige Entwicklung und Geſtalt der Ren
tenbank bei der Durchführung des Sachwerſtändigengutachtens
ſtand bisher der Bereitſtellung größerer Summen für die
liorationstätigkeit im Wege. Nunmehr hat die Rentenbank einen
Kredit in Höhe von 30 Millionen Rentenmark für Melio
rationen und Kultivierungen unter der Bedingung zugeſagt,
daß das Reichsarbeitsminiſterium aus dem Fonds für produk-
tive Erwerbsloſenfürſorge eine gleiche Summe beiſteuert. Die
Verteilung dieſer Kredite liegt in den Händen des Reiches, das
als Treuhänder fungiert. tie Verteilung der Meliorations
kredite iſt kaum eingeleitet, da erheben ſich ſchon von manchen
Seiten Stimmen, die um die „gerechte Zuteilung“ dieſer
Kredite beſorgt ſind auf Grund ihrer Erfahrungen, die ſie bei
der Verteilung der Rentenmarkkredite gemacht haben wollen.
Bei der Zuteilung der Meliorationskredite kann nur die Er
tragsausſicht und Erfolgsmöglichkeit der Melio-
rationsobjekte ausſchlaggebend ſein. Eine ſchematiſche Ver
tei dieſer Kredite auf die einzelnen Landesteile, zur Hälfte
nach Fläche und zur Hälfte nach vorhandenem Oedland, geht
wohl an dem Kern des ganzen Projektes vorbei und verkennt
den Sinn der Meliorationstätigkeit. Vorzugsweiſe Berückſichti

werden alle die Meliorationsprojekte finden, für die be
reits beſondere Aufwendungen gemacht worden ſind und deren
Weiterführung aus dieſem Grunde zur Sicherung des endgül-
tigen e notwendig ſind.

ieſem Zuſammenhang ſei erwähnt, daß die Ausſichten
für Kapitalneubildung zunehmend günſtiger
werden. Die kürzlich eingeleitete Neuvegelung des Spar-
kaſſengeſchäftes läßt darauf ſchließen, daß bereits be
deutende Sparſummen gebildet haben, um deren wirt
khaftliche zweckmäßigſte nung Sorge zu tragen iſt.

Das Ergebnis war

W

Ebenſo iſt für die r e ür die Verwendung der im
Verſicherungsgeſchäf zuſammenfließenden Kapitalien
eine Neuregelung in Vorbereitu Der letzte Geſchäftsberichtder Deutſchen Bank deutet an, 3 die Spartätigkeit ſich erheb

lich gehoben hat und dem Bericht einer größeren Lebensverſiche
rungsgeſellſchaft iſt zu entnehmen, ſeit Auguſt vorigen
Jahres bis Februar 1924 235 Millionen ldmark an Prämien
eingekommen ſind, während ihr Sachverſicherungsgeſchäft in der
gleichen Zeit etwa den achtfachen Betrag aufweiſt. Hieran mag
man ermeſſen, welche Summen in dem geſamten Verſicherungs
geſchäft zuſammenkommen müſſen! Es iſt darum durchaus an
der Zeit, daß für die Verwendung dieſe Sparkapitalien, die bis-
her auf den freien Markt gegeben wurden, wieder die alten
Vorſchriften Platz greifen und der Regalkredit von hier aus
eine weſentliche Erleichterung erfährt.

Der Niedergang der S3uckerwirtſchaft
Mit der kubaniſchen und britiſch-indiſchen hat Deutſchlands

Zuckerinduſtrie vor dem Weltkriege längere Zeit hindurch um
den erſten Platz in der Welterzeugung gekämpftmit dem Ergebnis, daß im letzten Vorkriegsjahr bie Produktion
in den genannten Ländern nahezu gleich groß war. Aber
unter den Rübenzuckerländern nahm Deutſchland ſeit
Jahrzehnten den weitaus erſten Platz ein ſeine Roh
zuckererzeugung hatte 1912/13 die Höhe von etwas mehr als
2,6 Millionen Tonnen erreicht, d. h. doppelt ſo viel wie Ruß-
land und faſt fünfmal ſo viel wie die Vereinigten Staaten von
Amerika, iſa größten Agrarländer der Welt, aufzuweiſen
hatten. Deutſchland am nächſten kam von den Rübenzuckerlän
dern im letzten Vorkriegsjahr OeſterreichUngarn mit einer
Produktion von 1,7 Millionen Tonnen, wobei aber bemerkt
werden muß daß dieſes Land früher niemals über 1,8 Millionen
Tonnen hinausgekommen iſt.

Jm Zeitraum 1874--1918 iſt die deutſche Rohzucker
erzeugung ziemlich ſtetig geſtiegen und ſchließlich ver
zehnfacht worden, während ſich die Anbaufläche für
Zuckerrüben nur etwa verſechsfacht hat. Einen be
deutſamen Anſporn zur Ausdehnung des Zuckerrübenbaues bot
die bis 1892 aufrecht erhaltene Rübenſteuer in Verbindung mit
Vergütungen für ausgeführten Zucker, woraus ſich mittelbar be
trächtliche Prämien ergaben, welche die Nettoerträge der Zucker
ſteuer zeitweiſe nahezu belanglos für die Reichskaſſe geſtalteten.
Daneben erfuhr die Zuckererzeugung durch die techniſchen
Fortſchritte in der Landwirtſ und in der Verarbeitung der
Rüben zu Zucker eine beträchtliche Förderung. n
in den 79er und n der 80er Jahre vorigen Jahrhunderts
noch 11,8 Zentner ckerrüben für die Herſtellung eines
Zentners Rohzucker erforderlich, ſo gelang es na
bis zum Jahre 1912/13 aus rn mehr als 6 Zentnern
Rüben einen Zentner Zucker zu gewinnen. Jn dieſen
Zahlen ſpielen ſich geſteigerte Kultur und Bodendüngung, die
Vervollkommnung der Extraktionstechnik, die Wirkung der Rü-
benzüchtung u. g. wieder. Wenn dem nüber die Zahl derdeutſchen uckerfabriken von 406 im Jahre 1800/01 auf 342 im

Jahre 1918/14 zurückgegangen iſt, ſo findet dieſe Erſcheinung
darin ihre Erklärung, daß die kleineren Fabriken den
Wettbewerb der wirtſchaftlicher arbeitenden Großbetriebe
nicht ſtandhalten konnten und deshalb eingingen. Jedenfalls
ſtellen die Zahlen der Zuckerſtatiſtik der deutſchen Zuckerinduſtrie
ein glänzendes Zeugnis aus, und es muß rückhaltlos anerkannt
werden, daß zu dem beiſpielloſen Erfolge in ganz hervorragen-
dem Maße der Zuſammenſchluß der Fabrikanten zu dem Verein
der deutſchen Zuckerinduſtrie beigetragen hat.

Infolge der unheilvollen Zwangswirtſchaft und der Kriegs
nöte trat ein verhängnisvoller Rückſchlag ein. Jm
Laufe der Kriegsjahre war die Anbaufläche der Zuckerrüben von
rund 550 000 Hektar auf nur wenig mehr als die Hälfte zurück
gegangen, weil es den Rübenbauern zum Teil an Arbeitskräften,
zum Teil aber auch an den für die Rübenkultur notwendigen
künſtlichen Düngemitteln mangelte. Jnfolge falſcher zwangs
wirtſchaftlicher Maßnahmen vernachläſſigte ſodann die Landwirt
ſchaft den koſtſpieligen Rübenanbau und bevorzugte andere Feld
früchte, die eine höhere Rentabilität in Ausſicht ſtellten. Wie
ſchwer ſich die Zuckererzeugung von der Mißhandlung durch die
Zwangswirtſchaft erholt, mag die Tatſache beweiſen, die für
die ſechs Jahre ermittelte Ziffer der Zuckerrübenanbau läche im
Betrage von 348 549 Hektar erſt derjenigen vom Anfang der 9er
Jahre gleichkommt, wenngleich ſich die Geſamterzeugung unter
normalen Witterungsverhältniſſen höher ſtellen wird, weil ſtatt
damals 8 jetzt nur 6 Zentner Rüben für einen Zentner Zucker
erfordert werden. Unleugbar würde der Rübenanbau im laufen-
den Jahre weſentlich gefördert worden ſein, wenn der Bezug
ausreichender Düngemittel hätte ermöglicht werden
können und wenn der Rübenanbau eine befriedigende Renta
bilität in Ausſicht geſtellt hätte.

Jm Belange unſerer geſamten Volksernährung muß in dieſer
Zeit das Ziel darauf gerichtet werden, den Anbau von Zucker
rüben auf alle nur denkbare Weiſe zu fördern und ihn zum min-
deſten auf den vorkriegszeitlichen Umfang zu bringen, denn eine
mit Zuckerrüben beſtellte Fläche liefert nach den Feſtſtellungen
unſerer Ernährungsphyſiologen reichlich ſoviel Nährſtoffe für
Menſchen und Tiere wie der Anbau jeder anderen Feldfrucht,
wobei auch noch zu bedenken iſt, daß die Zuckerrübe eine aus
egzeichnete Vorfrucht für Weizen und eine wichtige Vorbedingung
ür eine höchſtmögliche intenſive Bodenkultur iſt.

5uckerrübenanbau
Eine Umfrage bei den Zuckerrübenfabriken hat ergeben,

der Rübenanbau in der diesjährigen Kampagne 1924 ſich au
348 549 Hektar beläuft. Es iſt ſomit eine Zunahme von
4,54 Prozent gegenüber 1928 mit 383 425 Hektar zu verzeich-
nen. An dieſem Mehranbau ſind in erſter Linie Süddeutſch-
land mit 17,6 Prozent, Mecklenburg mit 12,6 Prozent, Pommern
mit 12,2 Prozent, Oſtpreußen mit 10,7 Prozent und Branden-
burg mit 9,1 Prozent beteiligt. Die Zunahme von nur 4,54
Prozent, die allgemeine Enttäuſchung hervorgerufen hat, da
man in Fachkreiſen eine Ausdehnung des Rübenanbaues von
mindeſtens 10 bis 15 Prozent erwartete, iſt zu erklären durch
den erheblichen Rückgang des Rübenanbaues in Thüringen um
11,8 Prozent, in Weſtfalen und Heſſen-Naſſau um 3,5 Prozent.
Ueber den Stand der Rübenkultur liegen durchweg günſtige Be
richte vor. Die warme und feuchte Witterung war der Vege-
tation förderlich, ſo daß man in manchen Gebieten ſchon
die erſte Hacke anſetzen konnte und teilweiſe auch mit dem Ver
ziehen der jungen Pflänzchen beginnen konnte.

Die Geldknappheit hat auch auf dem Zuckermarkte
zu ſcharfem Preisvückgange geführt. Die Durch

und nach
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Bakterien imſtande, aus dem
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ſchnittspreiſe für raffinierte Waren ſind im Monat Mai
um nicht weniger als 5—-6 Mark für den Zentner z
gangen. Ueber die zukünftige Entwicklung auf dem Zuckermar
kann wohl geſagt werden, daß ein weiteres Nachgeben der
Zuckerpreiſe nicht zu erwarten iſt. Es iſt mit einer gewiſſen
Stabilität zu rechnen, der dann die notwendige Aufwärts
bewegung ſich anſchließen wird, zumal die Weltmarktsverhält-
niſſe für den Zucker nach wie vor im Steigen ſind und die zu
erwartende reichliche Beeren- und Obſternte die Nachfrage nach
Verbrauchszucker nicht unerheblich beleben wird.

Große Gefahr für den deutſchen Kartoffelban
Von Frankreich her, wo der gefürchtete Koloradokäfer ſich

im Jahre 1922 in der Gironde feſtgeſetzt und im Jahre 1928
über 29 Departements ausgebreitet hat, droht große Gefahr. Der
Schädling ſcheint ſchon während des Krieges mit amerikaniſchen
Transporten in die Gegend von Bordeaux eingeſchleppt worden
zu ſein und hat ſich dort offenbar lange Zeit unbeobachtet ver
mehren können. Vorher war er bereits mehrmals (1877, 1887
und 1914) nach Deutſchland gekommen, wo er aber ſtets
rechtzeitig bemerkt und mit durchgreifenden Maßnahmen wieder
ausgerottet werden konnte. Das auffallend gefärbte Tier, deſſen
gelbe Flügeldecken zehn ſchwarze Längsſtreifen tragen, iſt etwa
1 Zentimeter lang, nährt ſich ebenſo wie ſeine hagebuttenfarbe
nen Larven von Kartoffelkraut und frißt in kurzer Zeit
die Aecker völlig kahl. Es richtet gezben an,
und ſeine Einbürgerung in Deutſchland würde ein nationales
Unglück bedeuten. Ein ſchon im vorigen Jahr von der Biologi
ſchen Reichsanſtalt für Land und Forſtwirtſchaft in Berlin
Dahlem herausgegebenes Merkblatt mit farbiger Abbildung des
Schädlings ſoll der Aufklärung der Bevölkerung dienen, it
ſie helfen kann, etwaige Einbrüche des Tieres ſchnell aufzu
decken. Wo das Tier gefunden wird, iſt ſofort die Orts
polizei oder die Gemeindebehörde zu benachrich-
tigen, damit unverzüglich Bekämpfungsmaßnahmen getroffen
werden. Auch die Biologiſche Reichs anſtalt und die
Hauptſtellen des amtlichen Pflanzenſchutzdienſte z
nehmen Meldungen entgegen.
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Verbrennungen durch Kunſtdünger
Beim Streuen von Kunſtdünger auf einem Acker

in Unterſchleißheim erlitten drei Arbeiter derartige Ver
brennungen an den Unterſchenkeln, daß ſie ins Kranken-
haus gebracht werden mußten. Ein vierter mit dem Abladen
des Kunſtdüngers beſchäftigter Arbeiter erlitt Verletzungen an
beiden Füßen. Die Leute, die barfuß auf dem Acker arbeiteten,
verſpürten nach mehrſtündiger Arbeit ein Brennen an den
Beinen. Die Haut veränderte ſich und zog ſich zuſammen, und
es ſtellten ſich Atembeſchwerden und Erbrechen ein. Der mit
arbeitende Gutspächter, der Schuhe trug, blieb unverſehrt. Die
Verunglückten führen die Erſcheinung darauf zurück, daß ihreBeinkleider durch Uebergehen von taunaſſen Wieſen feucht ge

worden ſeien und dieſe Feuchtigkeit ſich mit dem Kalkſtickſtoff
verbunde be.n hab

Umſatzſteuer
Voranmeldungen.

Gleichzeitig mit Entrichtung der U uervoraus
zahlungen iſt eine Voranmeldung an das Finanzamt einzureichen.

Die von den nichtbuchführenden Landwirten einzureichende
Voranmeldung hat eine weſentliche Vereinfachung erfahren. Es
genügt für die monatlichen bzw. vierteljährlichen anmeldungen
folgender Wortlaut:

Umſatzſteuer Voranmeldung für nmichtbuch-
führende Landwirte.

Jch erkläre hiermit, daß ich Bücher oder Aufgeichnungen,
nach denen ich meinen Umſatz feſtſtellen kann, nicht führe.

Mein Umſatz beträgt im u e1. nach den bekanntgegebenen Richtzahlen u Goldm,
2. an Erzeugniſſen, die bei den Richtzahlen nicht

berückſichtigt ſind
a) die Umſätze aus Spezialkulturen (zum Beiſpiel Wald-

nutzung, Saatgut, Teichwirtſchaft, Obſt-, Weinbau,
Bienenzucht, Torfausbeutung) Goldm.

b) aus gewerblichen Nebenbetrieben (Fuhrwerk, Brennerei,
Brauerei, Schankwirtſchaft, Viehhandel u. dgl.
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atz Goldm.iervon beträgt die Umſatzſteuervorauszahlung zumun e von 2,5 r.durch Ueberweiſung abführe.
Jch verſichere, daß ich vorſtehende Angaben nach beſtem

Wiſſen und h gemacht I
gez.

Verhandlungen über die weitere Einſchränkung der Vor
anmeldungen für die nichtbuchführenden Landwirte auf eine
am Anfang des Kalenderjahres abzugebende und bei Nichtver
änderung des Beſitzſtandes für das ganze Jahr geltende Vor
anmeldung ſind im Gange.

Verwertung des Laubes der Hül Das Daub ab
geernteter Erbſen und Bohnen läßt ſich im Gartenbau

noch zweckentſprechend verwerten. N die F

serſcheinende Knöll in den r her r
dieſe Knöllchen ſind es, die den Hülſenfrüchten anderen

nüber einen mä rung gewähren.Einer der Wlhugſten Pflanzennährſto t P Stickſtoff,
der in Form teurer Düngemittel den en zugeführt wird.Während faſt alle anderen Pflanzen dieſen Stichtoff dem Erd

boden entnehmen müſſen, ſind die Hülſenfrüchte mit Hilfe e
überreichen Vorrat der Luft,

ein Gemenge von je zwei Teilen Stickſtoff mit einem Teil
Sauerſtoff iſt, ihren Stickſtoffbedarf zu decken. Ein

Abſchluß
der Ernte äbt, gibt man dem Boden viel weniger

en e ehe a eedggein w.
mittel achtlos beiſeite.
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